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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Auf seiner turnusmäßigen Sit­

zung erörterte das Büro des ZK der 
Kommunistischen. Partei Kasach­
stans die Tätigkeit des Instituts 
für Partcigcschichte beim ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zur Erarbeitung aktueller 
Probleme der parteigeschichllichcn 
Wissenschaft im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Das Büro des ZK stellte 
fest, daß das Kollektiv des Insti­
tuts scipen Beitrag zur Erarbeitung 
aktueller Probleme der Geschichte 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Parteiaufbaus und 
zur Propaganda des Marxismus- 
Leninismus leistet., In den letzten 
Jahren wurden mehr als 60 Origi- 
nalwcrke herausgegeben. Das In­
stitut übte die wissenschaftliche 
Leitung der Übersetzung der 55- 
bändigen Gesammelten Werke 
W. I. Lenins, einzelner Werke von 
K. Marx und Fr. Engels in die ka­
sachische Sprache aus. Es wurde . 
eine Reihe von Sammelbänden über 
Fragen der Geschichte der’ KPdSU 
und des Parteiaufbaus hcrausge- 
geben.

Gleichzeitig gibt cs in der Tätig­
keit des Instituts bei der Erarbei­
tung aktueller Probleme der partei- 
geschichtlichen Wissenschaft und 
bei der Verallgemeinerung der Er­
fahrungen der Parteiorganisationen 
der Republik Unterlassungen. Das

komplexe Herangehen bei wissen­
schaftlichen Forschungen wird un­
genügend gewährleistet. Mangel­
haft werden Fragen der parteimä­
ßigen Leitung bei der Schaffung 
und Entwicklung von Territorial­
komplexen in der Republik studiert. 
Nicht effektiv genug ist die Tätig­
keit des Gelehrtenfates. Das Insti­
tut erfüllt nicht in vollem Maße 
seine koordinierenden Funktionen, 
cs hat keine engen Verbindungen 
mit den Gesellschaftswissenschaft­
lern der Republik zur gemeinsamen 
Erarbeitung komplexer Probleme 
auf dem Gebiet der Geschichte und 
des Parteiaufbaus angeknüpft.

Das Büro des ZK forderte auf, 
die Planung der Forschungsarbeit 
im Sinne der Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Juniplenums (1983) des ZK der 
KPdSU imd der Programmthesen 
in den Ansprachen des Genossen 
J. W. Andropow ständig zu vervoll­
kommnen und dabei besondere Auf­
merksamkeit dem Studium der 
Problematik des entwickelten So­
zialismus, den tieferen Erforschun­
gen der wichtigsten Gesetzmäßig­
keiten des wirtschaftlichen, sozia­
len, politischen und geistigen Fort­
schritts der Gesellschaft, der Erhö­
hung der leitenden Rolle der Par­
tei in der gegenwärtigen Etappe 
zu schenken.

Es wurde auf die Notwendigkeit 
verwiesen, wissenschaftlich-

mcthodischc Hiife für die Stütz- 
punkte des Insii its, die au den Gc- 
bietsparteikomitecs bestehen, bei 
der Ausarbeitung der Pläne und 
beim Suchen nach den akzeptabel­
sten und effektivsten Formen ihrer 
Arbeit, bei der Konsultierung, und 
Rezensierung der von ihnen vor­
bereiteten Arbeiten zu verbessern.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans beriet 
über die Arbeit des Uralskcr Gc- 
bicLskomitcc.s der Konununistischcj) 
Partei Kasachstans bei der weite 
ren Intensivierung der Landwirt­
schaft und anderer Zweige des 
Agrar-Industrie-Komplexes im Sin­
ne der Forderungen des XX\T Par­
teitags der KPdSU, des Maiple­
nums (1982) des ZK der KPaSU» 
und des Lobcnsmittclnrogramms 
dqs Landes. Es wurde festgestellt, 
daß im Gebiet der Intensivierung 
der Agrarproduktion 
mcrksanikeit geschenkt 
die organisatorische 
tische Arbeit zur 
der Staatspläne und 
zialistischen ” '
den 
viert wird. In den drei Jahren des 
elften Planjahrfünfls wurde der 
Plan im Verkauf von Getreide an 
den Staat zu 103 Prozent erfüllt. 
Umfangreiche Arbeit wurde bei der 
Festigung der Futterbasis, beim 
Bau von wasserwirtschaftlichen 
Anlagen und bei der sozialen Um­
gestaltung des Dorfes geleistet.
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Zugleich wurde festgestellt, daß 
der Stand d,cr organisatorischen 
und politischen Arbeit der Gebiets­
parteiorganisation zur weiteren In­
tensivierung der Landwirtschaft 
noch immer nicht in vollem Maße 
den Anforderungen des Maiplc- 
mirns (1982) des ZK der KPdSU 
entspricht. In einer Reihe von 
Agrarbetrieben bleibt die Kultur 
des Ackerbaus noch niedrig, die 
Technik und die Düngemittel wer­
den schlecht genutzt, der Saatbau 
ist nicht organisiert, das Bodcn- 
«schutzsystem und die fortschrittli­
chen Erfahrungen werden unge­
nügend eingeführt. Ernsthafte Män­
gel gibt es in der Entwicklung 
der Viehzucht. Gering sind die Lei­
stungen des Viehs, unziifriedenstel- 
lcnd sind die Rassenzuchlarbeil 
und die Reproduktion der Herde. 
Noch nicht allerorts ist eine feslc 
FuUcrbasis geschaffen. Einzelne 
Räte der Agrar-Industrie-Vereini­
gungen haben ihre Arbeit -nicht tim- 
gcstaltcl, sic handeln nach alter 
Weise und beeinflussen ungenügend 
die Tätigkeit ihrer Partner 
Agrar-Industrie-Komplex.

Die Leiter der Betriebe
Fleisch- und Milch- bzw. der Nah­
rungsmittelindustrie tragen nicht 
täglich Sorge um die Steigerung 
/'er ökonomischen Effektivität der 
Produktion, um die vollständige 
Nutzung der Produktionskapazitä­
ten, um die Vergrößerung des Sor-

im
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timents und die Verbesserung 
Qualität der Erzeugnisse.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Gebielsparteikomitcc, die be­
sagten Mängel zu beseitigen, die 
Aufmerksamkeit der Parteiorgani­
sationen auf die praktische Reali­
sierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags, des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und der Hin­
weise des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen J. W. Andro­
pow zu Fragen der weiteren Ent­
wicklung der Landwirtschaft und 
der mit ihr verbundenen Zweige zu 
konzentrieren. Die Partei-, Staats­
lind Landwirtschaftsorgarie, die 
Leiter der Sowchose und Kolchose 
des Gebiets wurden aufgefordert, 
ein umfassendes Programm der 
Erhöhung der Kultur des Ackerbaus 
und der Viehzucht zu verwirkli­
chen, um einen weiteren Auf­
schwung der Landwirtschaft zu er­
reichen, den Rückstand bei der 
Produktion und Erfassung der ak­
kerbaulichen und tierischen Er­
zeugnisse aufzuholen, die Aufga­
ben und sozialistischen Verpflich­
tungen des elften Fünfjährplans 
zu erfüllen.

Auf der Sitzung des Büros des 
ZK wurden Maßnahmen zur Aus­
bildung von Mechanisatoren für 
die bevorstehenden Feldarbeiten so­
wie eine Reihe anderer Fragen er­
örtert.

der

GemÄB dem Aufruf des Weltfriedensrats wird in unserem Lande vorr' 
4. bis zum 12. Dezember die Internationale Woche der Aktionen geg®n 
die „Pershings" und Flügelraketen in Europa durchgeführt. Auch die 
Kasachstans beteiligen sich aktiv an den Antikriegsdemonstrationen und 
■kundgebungen. Sie unterstützen die Forderungen der friedliebenden 
Öffentlichkeit des Planeten. die Stationierung amerikanischer Raketen 
einzustellen und Bedingungen für die Fortsetzung der Verhandlungen in 
Genf zu schaffen.

„Nein dem Kernwaffenkrieg!", 
„Friede der Welt", „Wir unterstüt­
zen und billigen die Erklärung des 
Genossen J. W. Andropow!" — mit 
solchen Losungen und Transparen­
ten kamen zum starkbesuchten 
Meeting die Bergarbeiter der Gru­
be „Tussiip Kusembajew“ von Ka­
raganda.

„Die Menschen meiner Genera­
tion haben die ganze Last des 
Großen Vaterländischen Krieges 
getragen“, sagte der Kriegs- und 
Arbeitsveteran W. A. Smolenski. 
„In erbitterten Schlachten haben 
wir die Unabhängigkeit unserer 
Heimat — des ersten sozialisti­
schen Staates in der Welt — ver­
teidigt. Die Imperialisten machen 
erneut Anschläge auf unsere schöp­
ferische Arbeit, den „Niiklear-Knüp- 
pel‘ in der Luft schwingend. Doch 
wir lassen uns nicht einschüchtern. 
Das wurde überzeugend in der Er­
klärung des Genossen J. »W. An­
dropow bestätigt, die den Willen 
des ganzen sowjetischen Volkes 
widerspiegelt. Wir billigen Maß­
nahmen, die als Antwort auf die 
Stationierung amerikanischer Rake­
ten in einigen europäischen Staa­
ten ergriffen werden. Jeder von uns 
wird alles tun, um möglichst mehr 
zur Festigung des Friedens auf 
der Erde beizulragen." Von 
ihrer Entschlossenheit, die ökono­
mische und \ erteidigungsrnacht des 
Landes durch Aktivistenarbeit zu 
festigen, sprachen auf dem Mee­
ting die Anschlägerin T. W. Ba- 
chanowa, der junge Bergarbeiter 
O. N. Tumanschin und andere.

Kundgebungen, gewidmet der 
Erklärung des Genossen J. W. 
Andropow, haben in vielen Betrie­
ben, Institutionen und Organisa­
tionen des Gebiets stattgeiunden.

(KasTAG)
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Der Start 
ist gelungen

Im verlaufenen Sommer waren • 
die Witterungsbedingungen für die 
Heubeschaffung günstig. Im Durch­
schnitt haben die Agrarbetriebe des 
Gebiets die Pläne der Hcubéschaf- 
fung um 17 Prozent überboten. Be­
sonders erfreuliche Resultate in 
der Heubeschaffung liabcn die 
Werktätigen des Rayons Uljanow- 
ski zu verzeichnen: Hier beläuft 
sich der Planplus auf 39 Prozent. 
Zu den besten Agrarbetrieben des 
Rayons gehört der Sowchos „Kuk- 
nezki'.

Im Sowchos werden diesmal 
4 000 Rinder — 1 730 Milchkühe 
und 2 270 Fârsqn — durch den 
Winter gehen. Die Bullenkälber 
werden in anderen Agrarbctriebén 
untergebracht. Im „Kusnczki" hat 
man sich auf den Winter rechtzei­
tig vorbereitet, was das Futter 
wie auch die Stallungen betrifft. 
Bereits in den Sommermonaten 
bekamen die Tiere alltäglich Grün­
futter als Zusatz, denn die Weiden 
waren infolge der Dürre grasann. 
Dazu wurde Mais auf bewässerten 
Feldern gesät. Gleichzeitig mähte 
man den ganzen Sommer Heu, leg­
te Welksilage und Gärfutter an. 
Heute verfügen die Tierfarmen über 
einen anderthalbjährigen Hcuvor- 
rat, ausreichend Welksilage und 
Gärfutter. Kraftfutter ist ungenü- . 
gend vorhanden, deshalb werden 
es nur die Milchkühe erhalten.

In der Abteilung Nr. 1 funktio­
niert eine Futterzubcrcitungsanla- 
ge, die alle Farmen mit Gemischen 
versorgen wird.

„Das bessere .Futter", sagt Ange­
lina Kiesner, Chefzootechnikerin des 
Sowchos, „muß für den Frühling 
bleiben, denn sobald der Schnee 
anfängt zu tauen, wollen die Tiere 
kein Stroh mehr fressen — in der 
Luft wittern sie das schmackhafte­
re frische Gras."

Die Tiere sind in 21 Farmen i;n- 
tcrgebracht. Die Farm Nr. 1 in der 
Zentralsicdlung wurde völlig re­
konstruiert: die Dielung gewech­
selt, der Futterverteilwagen durch 
einen Bandfuttcrverteiler, die alten 
Selbsttränken und Melkanlagen 
durch neue ersetzt. Die wichtigsten 
kraftraubenden Arbeitsprozesse — 
die Futterverteilung, das Tränken, 
Melken und Entmisten — sind in 
allen Farmen mechanisiert. In den 
Räumen ist es warm, die Mclkc- 
rinnen und die Tierwärter arbeiten 
in leichter Bekleidung, die ihre 
Bewegungen nicht hemmt

Laut Plan müssen die Tierzüch­
ter des Sowchos in diesem Jahr
2 000 Tonnen Milch an den Staat 
verkaufen. Das Zchnmonatspro- 
gramm haben sic Überboten, .was 
voraussetzt, daß sie auch den Jah­
resplan mit einem bedeutenden 
Plus erfüllen werden. Viele Mel­
kerinnen haben ihr 83er Wettbe­
werbsziel bereits erreicht. Zu ih­
nen gehören Medni Zuchajewa,. 
Katharina Depperschmidt, Shaksy- 
bala Umarowa, Rosa Rembe und 
andere Medni Zuchajewa hat die
3 000-Kilo-Milch-Marke überschrit­
ten und beweist mit ihrer Arbeit, 
daß diese Leistung von allen Mel­
kerinnen erzielt werden kann

Die feste Grundlage, welche im 
Sowchos für die laufende Slallhal 
lung der Tiere rechtzeitig geschaf­
fen wurde, ermöglicht nun ein gu­
tes Vorankommen. Eine Gewähr 
dafür, daß die Tierleistungen auch 
weiterhin steigen werden.

Artur HÖRMANN, 
Korresoondent 

der „Freundschaft"

Jajirplans- - führen.-.; die- Bergwerker 
[des Vereinigten Tagebaus und das
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WürdigeTaten
Einen würdigen Arbeitssieg im 

sozialistischer) Wettbewerb errang 
das Kollektiv der Bergveru altung 
Atassu. Seit Jahresbeginn wurden 
hier überplanmäßig 109 000 Tonnen 
Erze gewonnen, Im- Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung des Fünf-

Kollektiv der Kr^i'tverkehrsabici- 
lung. Auf dem Arbeitskalender die­
ser beiden Kollektive steht bereits 
Juli 1984.

Nach Auswertung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution wurde dajs 
Kollektiv des Vereinigten Tagebaus 
unter Leitung von K. Schneider als 
Sieger anerkannt und-mit der Ro­
ten Wanderfahne des Stadtpartei- 
komitces Karashal, des Sladlvoll- 
zugskomitees und des Stadtkomso- 
mölkomitees ausgezeichnet.

Alexander STEIGERT
Gebiet Dsheskasgan

Vorfristig, bereits im November, 
hyt die Brigade der Maschinenmel­
ker um Sinaida Miller in der Milch­
farm der Abteilung Nr. 1 des Sour­
chos „Schuiski", Gebiet Zelinograd. 
ihren Jahresplan in der Produktion 
von Milch und ihres Verkaufs an 
den Staat erfüllt. Im Durchschnitt 
hat man in der Brigade bereits 
2 500 Kilogramm Milch gegenüber 
2 300 laut Plan erzielt.

hn Bild: Zusammen mit dem 
Neujahrsmann und Schneewittchen 
gratulieren der Sekretär des Sow- 
chospa^teikomitecs Iwan Sachnow 
und der Leiter der Abteilung Nr. I 
Viktor Moor den Melkerinnen Ir­
ma Haas. Ljubow Sagalejewa, Jeka­
terina Shigalowa, Sinaida' Miller, 
Katharina Röhm und Vera Haas 
zum Arbeitssieg und zum Plansil­
vester.

Foto: Viktor Krieger

Mit aufbereitetem 
Futter

Die Viehzüchter des Gebiets Paw­
lodar führen barothcimochemische 
Methoden der Bearbeitung von Ge­
treidestroh vor dessen Vcrfülte- 
rung an das Vieh ein

Die erst m Prodi kllonsabteilün- 
gen dafür sind in den Kolchosen 
„30 Jahre r isachische SSR“ unJ 
„Sarja Kommunisma“ gebaut wor­
den.

In einer Spezialdanipfkammer 
bringt man 60 Tonnen Stroh un- , 
ter, bearbeitet es mit Kupferkalzi­
um und Dampf, dann siliert man 
cs; daneben wird auch silierter 
Trank zubereitet.

Die Abteilung ist für die Fütte­
rung von 2 000 Rindern berechnet. 
Die Zooveierinäre schätzen die 
neue Futterart, die vom Vieh voll­
ständig assimiliert wird, hoch ein

Der Nährwert solcherart aufbe- 
reltelen Strohs ist im Vergleich zum 
gewöhnlichen fast doppelt höher.

Alexander RIEGLER (

Gebiet Pawlodar

Winterung
orga iii siert be gon n e n

Gut vorbereitet ist die Stallhal­
tung der Tiere in den Milchfarmen 
und im Milchkomplex Dmitrijewka 
des Kolchos „40 Jahre Kasachstan”, 
Gebiet Alma-Ata. Die Kuhställe 
wurden renoviert und winterfest 
gemacht; die Melkaggrcgatc, Fut- 
terförderer und -Verteiler sowie die 
anderen Mechanismen funktionie­
ren nach einer Überholung stö­
rungsfrei. In allen Farmen gibt cs 
Futterabteilungen.

Dank diesen Bemühungen um ei­
ne satte Viehtvinterimg sind die 
Milchleistungen der Tiere ebenso 
hoch wie auch im Sommer Der Ta- 
gcsmilchcrtrag einer Kuh erreicht 
14 bis 16 Kilogramm. Der Kolchos 
hat sdinen Jahresplan des Milch­
verkaufs an den Staat vorfristig 
bewältigt.

Durch Erweiterung der Bewässe­
rungsflächen mit Luzerne. Mais und 
Soja konnte für den Winter ver­
schiedenartiges Futter in ausrei-

ehender Menge bereitgeslellt 
den. In den letzten Jahren 
Luzerne gehäckselt. Diese zerklei­
nerte und getrocknete Atassc wird 
zuverlässig gelagert. Ihrem Nähr­
wert nach kommt sic dem Kraftfut­
ter nahe und ist die Hauptkompo­
nente bei der Zubereitung von Fut­
tergemischen, die nach Eiweiß und 
Karotin bilanziert sind.

In allen Farmen und im Milch­
komplex wurden Rasseherden von 
Milch- und Erstlingskühen gebil­
det. Hier werden außer den Alatau- 
Rindern auch Tiere gehalten, die 
man durch industrielle Kreuzung 
der Alatau-, der Jersey- und Ayr- 
shirc-Rinder erhalten ' hat. Seit 
Beginn des Planjahrfünfls haben 
die Milcherträge pro Kuh und Jahr 
um 300 Kilogramm zugenoiiuncn 
und die 4 000-Kilo-Marke über­
schritten.

wer- 
u ird

(KasTAG)

Stallhaltung examiniert
Bereits Ende September lieferten 

die Ticrfarmcn der - Kustanaier 
Landwirtschaftlichen Versuchssta 
tion an die Molkerei überplanmä­
ßige Milch Ihr Gesamtertrag hatte 
sich gegenüber dem entsprechender 
Zeitraum vom Vorjahr um 800 Ton . 
neu vergrößert.

Wie konnten solche beachtlich» 
Leistungen errungen werden?

Nach der Ansicht des Chefzoo 
tcchnlkcrs Wladimir Babtschin»? 
berulicn sic vor allem auf der Bcs 
scrgcstallung der Zuchtarbcil 
Durch die Aufzucht von reinrassi­
gen Tieren hat der Agrnrbetricb es 
vermocht, in ziemlich kurzer Zeil 
die durchschnittlichen Jahrcsmilch-

leisluugen der Kühe um 3b2 Kilo­
gramm zu erhöhen. Während sich 
die Melkerinnen noch vor kurzem 
nicht am Wettbewerb um 3 OOÜ-Ki- 
lo-Milcherträge beteiligen konnten 
(wegen geringer Leistungen), er­
hielten Ida Darowaja und Hilde 
Mayer letzt schon 3 100 Kilo Milch. 
Irma Schwab sogar 3 300 Kilo­
gramm. Alle drei sind erstklassige 
Meister.

Gleichzeitig wird in der Land­
wirtschaftlichen Versuchsstation in­
tensiv an der Reproduktion der 
I lerde gearbeitet.

Simon OBERT

Gebiet Kustanai

UST-KAMENOGORSK. Unter 
dem Motto „Für eine würdige 
Ehrung des 40. Jahrestags des gro­
ßen Sieges' arbeitet das Kollektiv 
der Abteilung Nr. I im Titan- und 
Magncsiumkombinat. Die Hütten­
werker leisten im dritten Jahr des 
elften Planjahriünfts Bedeutendes: 
In zehn Monaten wurde der Plan 
der Produktion von Rohmagnesium 
zu 100,7 Prozent erfüllt. Man spar­
te über 3,5 Millionen Kilowatt­
stunden Elektroenergie. Der ökono­
mische Nutzeffekt der Einführung 
von Verbesserungsvorschlägen und 
Erfindungen betrug mehr als 
300 000 Rubel. Zum Siegestag will 
das Kollektiv der Abteilung eine 
Reihe fortschrittlicher Technologi­
en erlernen und dadurch weitere 
1,2 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie sparen.

KSYL-ORDA. A\it jedem Jahr er­
weitert sich der Umfang der Tech­
nik. die fürs Dort, darunter auch 
für Viehzuchtkoinplexe und Mast­
plätze, hergcstclll wird. Mit ihrer 
Lieferung belaßt sich das Komplet­
tierungslager der Gebietsverwal­
tung der „Selchostechnika”. Hier­
her gelangen aus allen Teilen un­
seres Landes verschiedenste Aus­
rüstungen, Maschinen und Kabeler­
zeugnisse. In einem Jahr liefert 
dieses Lager an die Kolchose und 
Sowchose des Gebiets Technik und 
Ausrüstungen für die Viehwirt- 
schäft im Werte von drei Millionen 
Rubel.

KARAGANDA. Erfolgreich er­
füllt seine sozialistischen Ver­
pflichtungen im dritten Jahr des 
elften Planjahriünfts das Kollek­
tiv der Verwaltung “
„Koksochimmontash”. 
Dreijahrprogramm des 
fünfls bereits im Juli 
sätzlich sind schon 
Rubel Investitionen 
genommen worden.

Die Kokschemiewerker 
ten den hohen Ruf ihrer 
Verwaltung’ beim Bau der Koks­
batterie im Altaier Kokschemie 
werk. Die Montagefrislen wurden 
um einen halben Monat verkürzt 
Vorbildlich arbeilclen die Brigaden 

K. Kisseljowa, 
und W. Terc-

Für unsere glückliche 
Zukunft

Die sorglosesten Jahre, heißt es, 
sind die Kinder- und Jugendjahrc. 
Und wir, in einem friedliebenden 
Staat geboren und aufgewachsen, 
konnten uns bereits mehrfach von 
der Wahrheit dieser Behauptung 
überzeugen. Jetzt, wo wir schon 
Studenten und in der Lage sind, 
das Weltgeschehen ernsier und 
objektiver ei nzusch ätzen, müssen 
wir zu unserem größten Bedauern 
fesislellen, daß bei weitem nicht al­
le Kinder der Welt glücklich sind.

Von den grausamen Talen der 
faschistischen Horden im zweiten 
Weltkrieg wissen wir aus den Erin­
nerungen der Kriegsveteranen so­
wie I aus Dokumentar- und Spiel­
filmen Das, was der Imperialismus 
heute in verschiedenen Ecken de< 
Planeten vornimmt, steht dem von 
ihm vor jiielu: als .vierzig./Jahren 
unternommenen Vormarsch nicht irir 
kleinsten nach.

Alle Menschen guten Willens 
sind sich darüber im klaren, daß 
ein neuer Weltkrieg, dazu ein 
Atomkrieg, die ganze- Zivilisation 
vernichten würde. Nur die ameri­
kanische Administration will das 
nicht cinsehen. Die Stationierung 
der Flügelraketen in den Ländern 
Westeuropas beseh'* ört die Gefahr 
einer Nuklearkatastrophe herauf. 
Daher unterstützen wir mit großem 
Verständnis die Gegenmaßnahmen 
unserer Regierung, die wir als 
Sorge nicht nur um den eigenen 
Staat, sondern um die Geschicke 
der Menschheit betrachten.

Wir haben einen humanen Be­
ruf gewählt — die Erziehung der 
heranwachsenden Generation. Un­
sere Aufgabe besieht darin, sie zu 
politisch reifen, bewußten und ar­
beitsamen Sowjetbürgern zu for­
men, die das friedliche Aufbauwerk 
fortführen werden.

Die Erklärung des Genossen 
J. W. Andropow hat deutlich vor 
Augen geführt, daß unser Land, 
unser Volk es nie zu einem Krieg 
kommen lassen wird. Unsere Ent­
schlossenheit, den Kriegsschürern 
mit klarer Vernunft zu widerste­
hen, müßte so manchen tollen Kopf 
von den gefährlichen Plänen ab- 
schrecken.

Laßt uns in Friede unsere glück­
liche Zukunft aufbauen!

Lilly Holz, 
Studentin im ersten Semester 
an der Fremdsprachenfakultäl

Akt jubinsk

Wir kennen den Krieg 
nicht vom Hörensagen

N. Boiidaruk, 
J. L’rjumzewa 
schlschenkö.

des Trustes 
Er hat das 

Planjahr­
realisiert. Zu- 

Millionen 
Anspruch

5,4 
in

bestätig 
führenden

In der Erklärung des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU 
Vorsitzenden des Präsidiums 
Obersten Sowjets der UdSSR 
Andropow ist eine konkrete 
Schätzung dei für die Sactie 
Friedens gefahrvollen Politik 
USA-Regierung und einiger 
rer mit ihnen | 
der Staaten gel 
Stationierung neuer Raketenwaffen 
in Westeuropa gerichtet ist. Als 
Antwort auf diesen Schritt, der den 
Frieden und die Sicherheit auf dem 
europäischen Kontinent bedroht, 
tiifft unsere Regierung entschiede­
ne Gegenmaßnahmen. Sie werden 
auch weitgehend von der ganzen 
Weltöffentlichkeit unterstützt und 
bringen den Willen des Sowjetvol­
kes zum Ausdruck. Jede Wirkung 
zeitigt eben Gegenwirkung.

Mehr als SO Jahre meines Lc 
bens habe ich der Ausbildung und 
Erzienung der Kinder gewidmet 
Was Krieg bedeutet, kenne ich nicht 
vom Hörensagen und aus Filmen 
Meine Generation müßte die Not 
dei Kriegsjahre durchmachen. Un 
ser Land hat die. .Menschheit vom 
I litlerfaschisimis gerettet, und wir 
dürfen-es nicht soweit kommen las­
sen, daß neue Kriegsbesessene ei­
nen Anschlag aut das Glück ac» 
Menschen und am ihr Recht nia 
eben, unter friedlichem Himmel zu 
leben Ich stimme der Willensäuß''- 
rung von Millionen Sowjetmenschen 
hei. die die Politik unserer Perl?i

und 
des 

J. W. 
Ein- 
des 
der 

ande- 
gemeinsam handeln- 
'liefert, die auf die

Die Werktätigen der Farm in 
PriwoJnenskoje des Sowchos „Ba- 
gra joriowski" sind in Ostkasachslan 
durch ihre Erfolge in der Produk­
tion iMid im Verkauf von Milch an 
den Staat gut bekannt. Von Monat 
zu Monat überbieten sie die Plan­
auflagen in der Lieferung dieses 
wertvollen Produkts.

Auf die Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen J. W. Andropow antworten 
die Melkerinnen und die anderen 
Viehzüchter mit der weiteren Er­
höhung ihrer Arbeitsaktivitäten.

„Wir wissen: indem wir mehr 
Erze*<jnisse guter Qualität lie­
fern. helfen wir die Wirtschafts­
lind Verteidigungsmacht der sozia­
listischen Heimat stärken", sagie 
die Melkerin U. Baikanowa. „Die 
Kommunistische Partei und die So- 
wjelrcgierung tun alles, um die 
Gcfaiir eines neuen Weltkrieges 
von der Menschheit abzuwenden. 
Das wollen jedoch die amerikani­
sches Imperialisten und deren Ver­
bündeten nicht akzeptieren.

Die regierenden Kreise Washing­
tons möchten, daß die \ ölker West­
europas sic im Falle eines Nuklear­
krieges vor dem Gegenschlag schüt­
zen. Aber unserer Vergeltung ent­
geht kein Aggressor, uo immer er 
auch sei. Das hat J. W. Andropow 
nochmals zu verstehen gegeben.”

Vor kurzem wurde das Kollek­
tiv 
für 
mit 
Der 
den 
den 
überweisen.

der Farm in Priwolnenskojc 
seine Erfolge in der Arbeit 
einer Geldprämie gewürdigt. 
Entschluß aller hier Arbeiten­
war einmütig: die Prämie an 
Sowjetischen" Friedensfonds zu

(KasTAG)

und Regierung konsequent unter­
stützen.

Wir sind für Frieden, das bedeu­
tet aber keinesfalls, daß wir dem 
Anwachsen der nuklearen Gefahr, 
die der Sowjetunion und den Län­
dern der sozialistischen Gemein­
schaft droht, untätig zusehen wer­
den. Unser Volk wird sich behaup­
ten können. Die Pflicht von jeder­
mann Ist. durch Aktivistenarbeil die 
Macht und Verteidigungsfähigkeit 
unseres Landes zu stärken.

Anna STIEGLITZ.
Lehrerin der Mittelschule von 
Krasny Jar
Gebiet Koktschetäw

Die Gefahr abwenden
Ich bin Vertreter der Generation, 

die die Schrecken des zweiten Welt­
krieges nicht durchgemacht hat. da- 

Folgen 
Kamera­
ais JWai- 
ihre El- 
Wie oft

für aber dessen schweren 
gut kennt. Wieviel meiner

■ den sind nach dem Krieg 
•sen großgewachsen, ohne 
lern gekannt zu haben­
mußten sie in ihrer Kriegskindheit 
hungern und unter Todesgefahr lei­
den. Menschen, die diese Grausam­
keiten einmal durchgemacht haben, 
werden es nie ein zweites Mal wol­
len.

Heute bin ich selbst Vater und 
denke mit Besorgnis an meine Kin 
der. Welch eine Zukunft werden sie 
haben? Mein sehnlichster Wunsch 
ist: Diese Zukunft soll friedlich 
sein! Aber wir Sowjetbürger wissen 
gut. daß diese friedliche Zukunft 
nicht von selbst kommen kann, daß 
man sie erkämpfen muß. Alle fort­
schrittlichen Menschen der Welt 
müssen durch gemeinsame Bemü­
hungen dem bösen Treiben der im­
perialistischen Militärpolitiker aus 
Übersee ein Ende legen.

Ich und meine Arbeitskollegen 
unterstützen voll und ganz die Er­
klärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen J. W. 
Andropow und versichern der So­
wjetregierung, daß wir gleich vielen 
Millionen Sowjetmenschen alles 
tun werden, um den Frieden auf 
unserem Planeten zu erhalten.

Sergej TELMINOW, 
Brigadier im Staatlichen La­
gerwerk NT. 16
Gebiet Zelinograd

Unser höchstes Gebot
Die Verhinderung einer nuklea­

ren Vernichtung der Menschheit 
und das Lebens auf Erden ist das 
Schlüsselproblem unserer Zeil. Ver­
wirklicht kann das nur werden 
durch allgemeinen Gewaltverzicht, 
Rüstungsstopp und Abrüstung. Da­
für demonstrieren heule Millionen 
und Abermillionen Menschen in 
der ganzen Welt. Daß unsere Re­
gierung sich energisch für den 
Frieden einsetzt, ist kein Geheim­
nis. Aber es gibt auch die andere 
Seite, solche ruchlosen Kriegstrei­
ber wie die USA-Militaristen. Die 
Stationierung neuer USA-Raketen 
in der BRD. England und Italien 
ist ein Schritt der Kriegstreiber, 
der die Gefahr eines nuklearen 
Überfalls auf die UdSSR- erhöht.

Wir Sowjetmenschen unterstüt­
zen daher die Gegenmaßnahmen, 
von denen in der jüngsten Erklä­
rung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Juri Wladimirowitsch 
\ndropow die Rede ist. Die \ öl- 
ker unserer Heimat und der Län­
der der sozialistischen Gemein- 
schbft wissen, der Frieden ist kein 
Geschenk. Er muß im harten Kampf 
errungen werden Wir blicken zu­
versichtlich in die Zukunft, weil 
wir auf unseren Sowjetstaat ver­
trauen, dessen höchstes Gebot die 
Erhaltung des Fricdchs ist Jeder 
von uns ist fest entschlossen, mit 
seinen Arbeitsleistungen die ökono­
mische und Verleidigungsniacht dei 
Heimat und somit auch die Frie­
denskräfte in der ganzen Welt ma­
ximal zu stärken.

Rosa PFLUG, 
Dichterin
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Porträt eines Kollektivs

Der Sowchos Initiative entscheidet die Sache
heißt

Wenn Wassili Paul. Direktor ei­
nes der cntlcgcndsten Sowchose des 
Gebiets Kuétanal, gefragt wird, wie 
cs gelungen ist. den Betrieb In die­
ser öden Trockenzone zu einem füh­
renden-zu machen. antwortete er 
fast immer dasselbe: „Man muß die 
Arbeit, die man 2u leisten hat, gut 
tun. das Volkseigentum nicht ver­
geuden und keine leeren Worte ma­
chen.“

Und weiter nichts. Ich erinnerte 
mich daran besonders deutlich, als 
ich den Sowchos „Drushba" besuch­
te (so heißt der vön W. Paul gelei­
tete Betrieb), um eine Antwort auf 
dieselbe Frage zu bekommen, wie 
der einst rückständige Sowchos 
erstarkt und rentabel geworden ist.

Das war gar nicht einfach. Bis 
zur nächstliegenden Eisenbahnsta­
tion sind es über 300 Kilometer. 
Was. das bedeutet, weiß jeder-Wirt­
schaftler — die Eisenbahn ist ein 
„Weg des Lebens", âuf dem heute 
große Mengen Güter ins Dorf ge­
langen: Technik. Dünger, Baumate­
rial, Volksbcdfirfsartlkel. Der Sow­
chos „Drushba" ist HO Kilometer 
vom Rayonzcntrum entfernt, bis zu 
den Nachbarsowchosen sind es 45 
bis 50 Kilometer. Hier gibt cs we­
der einen Fluß noch eine Haupt­
wasserleitung.

Und trotzdem! In den wenigen 
Tagen, die ich in der Söwcllössfed- 
lung verbrachte, spürte ich keine 
Isolierung des Betricbß vön der 
Welt. Das Leben hier ist ebenso 
vollblütig wie in einem stadtnahen.

Ich hatte Glück — im Klub (das 
Kulturhaus wird jetzt fertiggebaut) 
war Erstvorführung eines neuèn 
farbigen und vertonten Dokumen­
tarfilms. der vom hiesigen Ama- 
tcurstudio unter Leitung des Buch­
halters Michail Potanin gedreht 
worden war. Auf der Leinwand er­
schienen Frühlingswitsèn. bedeckt 
mit einem Teppich roter und gélbér 
Tulpen, das grüne Gras wurde von 
kristallklaren Seen abgelöst, in de­
nen sich der blaue Himmel wider­
spiegelte. cs folgten blühende Apfel­
bäume, ein rotwangiger Knirps auf 
einem Melonenfeld aß mit Appetit 
ein großes Stück Zuckermelone. Fi­
scher zogen mit ihren Netzen einen 
gänzen Haufen silbern und golden 
schillernde Karauschen aus dem 
See...

Spater erzählte man mir viel von 
Saénen. die auf den ersten Blick 
kéine direkte Bczléhung zur Ökono­
mik des Betriebs haben. Zum Bei­
spiel von der Laienkunst, die schon 
mehrere Jahre lang vön Eva Bruch 
geleitet wird. Das Kollektiv be­
währt sich gut in, den Schauen. 
Im laufenden Jahr haben die Lai­
enkünstler im Rayon den ersten 
Platz belegt und 'wurden Préisträ- 
gèr des Gebietswettbewerbs.

Und die Sportler des Betriebs? 
Die Jungen siegten im vergangenen 
Jahr im Rayonwettbewerb der Frei­
stilringer (obgleich es im Rayon­
zentrum eine Sportschule gibt). Vor 
einem Jahr fanden zum ersten Mal 
Wettkämpfe in der nationalen 
Sportart Kasachscha-Kurcs statt, 
ufid da hatten die Sportler 
aus „Drushba" nicht ihresglei­
chen. Zahlreiche Siege, errangen 
auch die Volleyball-, die Basketball- 
und die Fußballspieler.

Im Söwchés „Drüshbâ" aß ich 
Brot, das leicht, duftend und lok- 
kér war und eine bernsteingelbe 
Rinde hatte. In der Stadt gibt es 
solches nicht. Mit diesem Brot, das 
von Maria Stehle und Anna Filju- 
schtschenko gCbaéken wird, kann 
sich kein anderes messen: Manche 
Zugereiste nehmen es als Lecker­
bissen mit.

Die Speisegaststätte des Söw'chos 
ist ein bequemes, gut eingerichtetes 
Gastzimmer, in dâs die Mechanisa­
toren und Schäfer wie in ihr Heim 
kommen und wö Manchmal sogzr 
Menschen zum Essen cirtkthrcn, de­
ren Weg nicht Immer gerâdc hier 
vorbeiführt.

Am Abend leuchten In den Woh­
nungen der Sowchosarbeitcr die 
blauen Bildschirme Die Einwohner 
der Gebietsstadt können die Werk­
tätigen des Söwchos beneiden: Hier 
hat man eine kleine Station ge­
baut, die Farbsendungen direkt 
über die Nachrichtensatelliten emp­
fängt — zwei Unionsprogramme, 
wo das Gebietszentrum Kustanai 
vorläufig nur ein Programm sieht.

Wozu das Gespräch r- vom Ama­
teurfilm und Von den Ringkämp­
fern, vom Leckerbissenbrot und den

Atheismus:
Theorie und Praxis

Die erste wissenschaftliche Be­
gründung des Zweifels an der Exi* 
sten2 Christi wurden bereits im 
XVII. Jahrhundert geäußert. Etwas 
später unterwarfen die französi­
schen Aufklärer die Legende vom 
Christus einer konsequenten, talent­
vollen und lebhaften Kritik, studier­
ten deren Entstehung und Geschich­
te. schufen eine astrale Theorie der 
Mythen. Sie waren der Ansicht, daß 
darin die Bewegung der Himmels­
körper allegorisch geschildert sei. 
daher nannten sie Christus eine 
mythenhafte Persönlichkeit.

Im XIX. Jahrhundert entstand In 
Deutschland die Tübinger (histori­
sche) Schule, die die Existenz Chri­
sti als eines gewöhnlichen Predi­
gers akzeptierte, eine Reihe Wider­
sprüche In den Evangelien entdeck­
te und den gefälschten Charakter 
vieler geistlicher Dokumente be­
wies.

Koch weiter gingen die Vertreter 
der mythologischen Schult. Sie 
nahmen der Legende von Christus 
den Nimbus und bewiesen, daß die 
Evangelien nicht früher als Im 11. 
'nhrhundtrt ii. Z. aufkamen und Ihr 
Inhalt im allgemeinen keinen An­
spruch auf historische Glaubwürdig- 
'’cit erheben kann. Viele Vertreter 

f der deutschen Bibelforschcrschulc 
verneinten ebenfalls den histori- 
chcn Charakter des Jesus Christus. 

Jedoch allen diesen I ehren war el- 
re bürgerliche Beschränktheit tiVid

allen

aus

Fernsehsendungen? Um leichter und 
gründlicher das Hauptthema in An­
griff zu nehmen, wo cs um die 
Psychologie der Sowchöswtrkläti- 
gen und ihren Charakter (cs gibt 
ia den Begriff „Charakter des Kol­
lektivs"). um den gesunden beruf­
lichen Ehrgeiz als Grundlage die­
ses Charakters geht, der cs nicht 
gestattet, eine Arbeit nnchlässig zu 
tun, und der auf dem Arbeiterstolz 
beruht, wo der Meister sich nie iiy 
einen gleichgültigen Außenseiter 
verwandelt. sondern aus 
Kräften den Jlauptweg geht.

Die einzelnen Schicksale, 
denen sich das Schicksal des gan­
zen Kollektivs gestaltet, beweisen 
dasselbe. Der Hauptbuchhalter des 
Sowchos Emil Krieger, der sein 
Amt vor vielen Jahren antrat, als 
er nicht einmal vollständige Mit­
telschulbildung hatte, wollte mit der' 
Zeit Schritt halten und vervoll­
ständigte seine Bildung zusammen 
mit seinem Sohn Viktor. Krieger 
junior ist heute Chcfökorvom des 
Sowchos. Noch vor vier Jahren ging 
der Abteilungsleiter Alexander Bopp 
kummervoll um den Mähdrescher 
von Viktor Baus herum und Seufzte: 
„Wird dieser Junge je ein echter 
Mechanisator werden oder nicht?“ 
Er zweifelte sehr daran. Und jetzt 
ist Viktor einer der besten Trakto­
risten. Als man in diesem Jahr den 
ersten Mähdrescher KSK-100 in 
den Söwchos brachte, vertraute man 
ihn Viktor Baus an.

Das ist Beharrlichkeit, die neue 
Höhen erreichen hilft, das Ist die 
Grundlage eines unbeirrbaren Be­
strebens. das cs den .Menschen er­
möglicht, ohne Großtuerei stolz zu 
sein und sich selbst als Meister zu 
achten.

• Ich konnte mich überzeugen, daß 
diesem multinationalen Kollektiv 
ein sehr wichtiger moralischer Cha­
rakterzug eigen ist: vor keinen 
Schwierigkeiten zurückzuscfirecken, 
immer in der ersten Reihe zu sein. 

Allem Anschein nach wahrt die 
junge Generation Treue diesem 
Charakterzug. der keine Niederlage 
anerkennt. Wenn Laienkünstler, 
dann die besten, Wenn'Ringer — die 
geschicktesten. die Getreidcähre 
muß die schwerste und die Schaf­
herde — die produktivste sein.

Gerade hier, im Sowchos ..Drush­
ba", hatte man die erste Futtcrauf- 
bereitungsabteilung für die Schaf­
zucht im Rayon errichtet. die die 
Schafherde in der schweren Win­
terperiode zuverlässig .unterstützt. 
Eben die Werktätigen des Sowchos 
„Drushba" waren wiederholt Initia­
toren des Wettbewerbs um die Festi­
gung der Futterbasis. Die Sowchos* 
farmen zählen hier 19 000 Schafe 
gegenüber 16 100 laut Plan und 
2 100 Rinder. Das sind kolossale 
Herden, für die man trotz des re­
genlosen Sommers 54 000 Dtziton- 
nen Heu. 79 000 Dczitonnen Silage 
und 47 000 Dezitonnen Stroh be­
sorgt hat.

Nicht irgendwo, sondern gerade 
im Sowchos „Drushba" wirkten im 
laufenden Jahr drei auftragslosc Ar­
beitsgruppen — die um Iwan 
Schwez, Wassili Sujew und Nikolai 
Gordijenko. Der Mechanisator Was­
sili Schulz meint dazu: „Auftrags­
lose Arbeitsgruppe — das ist pri­
ma! Wir spürten die Kraft der kol­
lektiven Arbeit auf neue Art. Auch 
die von uns erzielten Resultate sind 
erfreulich. Die 18 Mechanisatoren, 
die in diesen Arbeitsgruppen ver- 

----- ’ ’ ’ i 41 Prozent 
Etwa 
auch

eint waren, Krachten 
des gesamten Getreides ein. 
so groß war ihre Leistung 
während der Aussaat."

Man hat sich hier schon 
gewöhnt: Wenn man Gräser __
dann sind cs die ergiebigsten, das 
Getreide wird hier rascher uiyj bes­
ser geborgen als in anderen Betrie­
ben des Rayons. Neben dem Sow­
chos „Drushba“ befinden sich in 
ebensolchen Natur' erhSltnissèn noch 
zwei Agrarbetricbe — die Sowcho­
se „Urkaschski" und „Bcstauski". 
Sie bilden die „gefährlichste“ Zo­
ne des Rayons Kamyschnoje. Hier 
schneit und regnet cs stets am we­
nigsten. Hier sind die schwierigsten 
Böden. Auch mit den Kadern ist es 
nicht zum besten bestellt. In dem­
selben Sowchos „Drushba" zum, 
Beispiel wird der ganze kolossale* 
Umfang der Sowcliospröduktioii 
von 396 Personen statt planmäßig 
von 720 geleistet. Dabei lieferte der 
Betrieb im laufenden Jahr 49 000 
Tonnen Getreide gegenüber 41000 
Tonnen laut Plan.

daran 
sät.

Inkonsequenz bei der Lösung einer 
Reihe prinzipieller Fragen eigen. 
Die wichtigste darunter — „Ist 
Christus ein Gott. ein Mensch 
oder ein Mythos?" — wurde leider 
nicht vollständig und überzeugend 
vom wissenschaftlichen Standpunkt 
aus beantwortet.

Aber ihre kritischen Bemerkungen 
untergruben d i e dogmatischen 
Grundpfeiler des Christentums und 
wurden von K. Marx. Fr. Engels 
und W. I. Lenin hoch eingeschätzt. 
Die dialektisch-materialistische Me­
thodologie gewährleistete eir.e 
wahrhaft historische Behandlung 
der Frage über die Entstehung, des 
Klessenwesens und die reaktionäre 
Rolle des Christentums. Insbesonde­
re bewies Fr. Engels, daß das frü­
heste Buch der Christen die ..Offen­
barungen des Johannes" (Apoka­
lypse) war. das nicht früher als um 
67—68 u. Z. verfaßt worden war. 
Die sowlrtischcn und die fort­
schrittlichen ausländischen Rtli- 
gionsforscher haben den historisch 
vergänglichen Charakter des Chri­
stentums im allgemeinen allseitig 
und den mythologischen Charakter 
der Legende Von Jesus Christus im 
besonderen bewiesen.

Diese Frage beunruhigt heute 
immer mehr die Hierarchie der ka 
thöHschen und der protestantischen 
Kirche sowie der zahlreichen christ­
lichen Sekten Äußerlich bleibt in 
diesen Konfessionen alles beim AI

Auch die Viehzüchter tun Ihr Be­
stes. Man könnte sich da auf die 
Ausdrücke von der Art ..die Pläne 
wcrdèn stabil erfüllt", „die Leistun­
gen der Sowchoshcrden sind hocii" 
usw. bcsehränktn. die Im Grunde 
genommen die Sachlage in den 
Scwchoffnrmtti richtig widerspie­
geln. Aber man sagt, cs sei nichts 
überzeugender und aufschlußreicher 
als Zahlen. Das durchschnittliche 
Ablicfeningsgcwicht jedes Jungoch­
sen beträgt hier 436 Kilogramm, je­
des Schafes — 47 Kilogramm: an 
den Staat wurden 681 Dczitonnen 
Wolle verkauft: vön je 100 Mutter­
tieren erhielt man hier 104 Lämmer 
(pegenüber 87 laut Plan) und 86 
Kälber.

Und hoch eine bemerkenswerte 
Erscheinung — das Dorf ändert 
sein Aussehen, besonders 'in den 
letzten Jahren. Die Sowchqsarbeiter 
sind vollständig mit Wohnungen 
versorgt, trotzdem setzt sich die 
Sowchoslcitung weiter für die Ver­
besserung der Lebensverhältnisse 
der Dorfbewohner ein. In diesem 
Jahr bekamen 14 Familien neue 
Wohnungen, und bis Jahresende 
sol’Cn noch 200 Quadratmeter 
Wohnfläche in Nutzung genommen 
werden.

Man könnte viel über die bauliche 
»Einrichtung des Dorfes mitteilen: 
Immer mehr Straßen werden asphal­
tiert. die Allécn und Grünanlagen 
werden erweitert, vön jung und alt 
gepflegt...

In all dem ist eine Gesetzmäßig­
keit zu erkennen — das sichere 
Wachstum der Sowchosproduktion.

Daher ist es kein Wunder, daß 
trotz der großen Entfernung bis 
zum Rayonzentrum und um so mehr 
bis zum Gebietszentrum (immerhin 
zehn Stunden Busfahrt) hierher 
Menschen umsieddn. die sich da 
gründlich, für immer. cinrichten. 
Der „Neuling“ Wassili Schulz sag­
te: „Ich kam aus dem Rayon Bo­
rowskoi hierher.“

„Hatten Sic dort Schwierigkei­
ten mit der Arbeit oder mit der 
Wohnung?“ (Betont sei, daß der 
Rayon Borowskoi einer der schön­
sten und am besten bebauten des 
Gebiets ist).

„Nein, alles war normal. Aber 
ich war hier auf Dienstreise, und 
mir gefielen die Menschen.“

Den jungen Mechanisator zog es 
zu dcncni die ihn heute umgeben, 
mit denen er jetzt täglich Freud und 
Leid teilt, die zu den Kollegen im­
mer aufmerksam sind.

Diesen Menschen ist außerdem 
ein solcher, heute sehr wichtiger 
Charakterzug eigen, wie Herren des- 
eigenen Betriebs zu sein. Alles was 
sic tun. tun sie sachkundig. mit 
Perspektive. Vielleicht ist das auch 
in vielem die „Schuld" des Chef- 
Ökonomen des Betriebs Viktor Krie­
ger. eines leidenschaftlichen Pro­
pagandisten des ökonomischen Wis­
sens. Er führte mich auch in die 
Weisheiten des Wirtschaftsme­
chanismus ein. zeigte mir die öko­
nomischen Hébcl des Betriebs.

„Der größte Teil unserer Ein­
nahmen kommt vom Ackerbau: Im 
vergangenen Jahr betrug der Ge­
winn davon etwa 2 Millionen Ru­
bel: Im laufenden sind cs fast eine 
Million Rubel. Hier ist die Arbeits­
produktivität hoch und werden die 
materiellen Resourcen effektiv ge­
nutzt. Weniger erfreulich ist die 
Sachlage in der Viehzucht. Aber die 
Reserven sind groß. Sagomcd Sa­
kirow zum Beispiel hat 124 Lämmer 
vön je 100 Mutterschafen erhalten. 
Wenn jeder Schäfer solche Resulta­
te aufweisen würde! Das ist doch 
durchaus möglich, da die Verhält­
nisse bei allen gleich sind...“

Ich hörte dem jungen Wirtschafts­
fachmann zu und erinnerte mich an 
die Menschen, denen ich im Sow­
chos „Drushba" begegnet war — 
an den Direktor W. Paul und den 
Mechanisator Lconid Kutschega- 
now. den Agronomen Adam Dep- 
pcrschmidt, aic Kälberwärlcrin Ta­
tjana Kaljushnaia und viele andere. 
Ich dachte an das Gebot des Sow- 
chosdircktors: „Man muß die Ar­
beit, die man zu leisten hat, gut 
tun." Gerade das hilft den Werktä­
tigen dès Sowchos „Drushba“ ihr 
Wort zu halten und die Fünfjahr- 
auflagen in allen plartpCstcn vor­
fristig zu erfüllen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

dër „Freundschaft"

ten. Die Gomeindcmitgliedcr besu­
chen nach \Vie vor die Kirchen und 
die Bcihäuscr, die Pater, Pastoren 
und Prediger lesen weiter öffentlich 
biblische Texte und halten Predig­
ten, üben religiöse Bräuche und Ri­
ten aus. veranstalten Feste, sammeln 
„freiwillige Spenden", führen Kon­
gresse der Geistlichen durch, geben 
theologische Literatur heraus, un­
terrichten an geistlichen Lehran­
stalten usw.

Jedoch verborgen entfaltet sich 
unter den Kirchen- und Sektenhäup­
tern die Erörterung einer Reihe 
Maßnahmen, um „das welthistori­
sche Ereignis von göttlich-kosmi­
scher Bedeutung würdig zu bege­
hen'*. d. h. den 2000. Geburtstag 
des Jesus Christus. Zwischen den 
Leitern verschiedener christlicher 
Strömungen finden offizielle und 
nichtoffizicllc Treffen, heimliche 
Verhandlungen statt, um sich „zu- 
samnicnzUschließcn, gut vorzubcrci- 
lcn. einen gemeinsamen Standpunkt 
auszuarbeiten, um das heilige Jahr 
in einheitlicher Front 2u begehen.“

In all dem sind mehrere Tenden­
zen verbogen: die ökumenische 
«..alle Christen vereinfende"). die 
Kaderbetreffende und organisatori­
sche, die Kultuspropagandistisrhe 
u. die dem gemeinsamen Ziel 
untergeordnet sind, den bereits im 
XIX Jahrhundert begonnenen Pro- 

T'nden Degene­
ration des Christentums“ (Fr. En-

Das Juniplenum (1VB3) des ZK der KPdSU unterstrich nochmals, daß 
die v rahw.r»dciia. t aur dem Lanae die entscheidende Front war und bleibt. 
Gerade dieser Zweig der Landwirtschaft fordert heute die angespanntes:: 
Aufmerksamkeit. Es sei sofort bemerkt, daß die Leltunq des Thülman,i- 
Kolchos, Gebiet Pawlodar, mit Ihryn Vorsitzenden Karl Glatz die Fragen, 
die damit verbunden sind, ernsthaft .und erfolgreich löst. Soqar Im von- 
3eh, äußerst komplizierten Landwirtschaftsjahr buchte der Kolchos dank 

er Realisierung der tierischen Erzeugnisse 4 000 000 Ribbel Einkommen, 
anderthalb Millionen Fubel betrug der Reingewinn. Bemerkenswert Ist da­
bei, daß die ganze gelieferte Milch in höchster Qualität produziert wurde. 
Auch In diesem Jahr arbeiten die Viehzüchter ausgezeichnet. Insbesondere 
die Melkerinnen. Dafür gibt cs mehrere Voraussetzungen, meint die Brl- 
gadierin Lydia BESTVATER. Näheres darüber erzählte sie unserem ehren­
amtlichen Korrespondenten Olga TINIGINA.

, undenkbar. 
Rolle spielt dabei auch 
berufliche. Meisterschaft

Unsere guten Leistungen erziel­
ten wir natürlich nicht über Nacht. 
Vor allem haben wir die fortschritt­
liche Lwowcr Methode der Milch­

produktion auf unseren Farmen ein­
geführt. Und diese ist ohne eine fe­
ste. bewußte technologische und Ar­
beitsdisziplin undenkbar. Große 
”*.......................... ' die hohe
_______  ___ unserer 
Melkerinnen und Spezialisten der 
Vichwirlschaft. So entstand bei 
tmrf ein stabiles, einträchtiges Ar- 
beitskollcktjv, das seine ökonomi­
schen Positionen jahrein. jahraus 

verbessert. Im Vorjahr erhielten wir

Bekleidungsf ab r i k 
Dshambul fertigt 42 Modelle von 
baumwollenen Tages- und Haus­
kleidern für ßamen: 14 davon tra­
gen das staatliche Gütezeichen. Die 
Kleidcr/nodcllc werden in der t abri't 
jährlich um 90 Prozent geändert.

Kommunistin Katharina Nikitjuk 
ist Meisterin im Abschnitt für Se­
rienfertigung. Neulich hat die junge 
Spezialistin mit Auszeichnung die 
Technologische Hochschule 'in 
Dshambul absolviert. K. Nikitjuk 
ist Mitglied der Kommission [ü' 
Kontrolle der Tätigkeit der Admi­
nistration. in der Fabrik.

Unsere Bilder: Kommunistin Ka­
tharina Nikifluk; die Maschinennä­
herinnen J'clcna Kim, Kublachatv 
Sarbaschewa. Aimfrul Tokkaschka-' 
rowa und Helene Block haben ihre 
persönlichen Jahresaufgaben vor­
fristig erfüllt.

Fotos: Viktor Krieger

gels) aufzuhalten. Bekanntlich war 
diese Religion nie einheitlich. Die 
Geschichte des erstmals als kleine 
jüdische Sekte entstandenen Chri­
stentums widerspiegelt den Kampf 
verschiedener Strömungen gegen­
einander und ist durch endlose 
Spaltungen gekennzeichnet.

Im Jahre 1054 vollzog sich seine 
Teilung in zwei Kirchen — die 
westliche, sogenannte römisch-ka­
tholische "und 'dfe’’ östliche, oder 
griechisch-katholische (orthodoxe). 
Vom Orthodoxentum trennten sich 
dann zahlreiche autozcphalc (selb­
ständige) Kirchen ab. In Westeuro­
pa trennte sich im XVI. Jahrhundert 
der Protestantismus vom Katholi­
zismus ab. Innerhalb des Protestan­
tismus entstanden verschiedene Kir­
chen (die lutherische „Mutter der 
evangelischen Kirchen", der Calvi- 
nisrnus, die anglikanische, soge­
nannte Hochkirche) und Sekten 
(der Baptisten, Methodisten, Quäk- 
ker, Adventisten, der Zeugen Jeho­
vas usw.). Auch innerhalb dieser 
Strömungen vollzogen sich im wei­
teren Spaltungen. Also war das 
Christentum nie eine einheitliche re­
ligiöse Strömung. Glaubenslehre 
und Kultus. Keine einzige Religion 
besteht ohne Spaltungen und keiner­
lei ökumenische Versuche können 
sie davon schützen.

Zugleich kann nicht eine Religi­
on ohne PHcstcrkadcf bestehen. Das 
ist heute das akuteste Problem al- 

zum Beispiel im Durchschnitt 3 000 
Kilogramm Milch je Kuh und 95 
Kälber je 100 Kühe. Alle Mitglie­
der unserer Brigade sind Melkerin­
nen höchster Klasse. Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb. Da möch­
te ich meine Kolleginnen Minna Ka­
linowski, Lilli Herbert und Katha­
rina Husch besonders Imrvorliebcn. 
Sic alle haben im vorigen Jahr die 
ersehnten 3 000 Kilogramm Milch 
je Kull erzielt; in diesem Jahr be­
mühen sie sich, diese Z.iclmarkc zu 
überschreiten.

Mannigfaltige und wertvolle Hil­
fe und Unterstützung bekommen

Ein Ziel für jedermann
Mit jedem Jahr erscheinen im 

Weichbild von Karapanda neue 
schöne Häuser, ganze Wohnkomple­
xe. Hier sind viele Bauorganisatio­
nen und Bauarbeitcrkollcktive am 
Werk. Eines davon ist die Verput­
zerbrigade aus dem Wohnungsbau­
kombinat des Trusts „Karaganda- 
shilstroi“, die von Wassili Zccb ge­
leitet wird. Es ist ein Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit; jeden Tag 
verwirklicht cs die Losung: schnell, 
wirtschaftlich, auf moderner Grund­
lage bauen.

Dieser Tage rapportierte die Bri- 
izade um Wassili Zceb über die Er­
füllung ihres Dreijahrprogramms im 
Rahmen des Planjahrfünfts. In die­
sen Jahren haben die Brigademit­
glieder I lunderttausende Quadrat­
meter Wände in Wohnhäusern ver­
putzt. Die Qualität ihrer Arbeit er­
hielt cme gute Einschätzung. Von 
der hohen Meisterschaft der Arbei­
ter zeugt auch ihre Schichtleistung: 
18,3 Quadratmeter je Arbeiter bei 
einer Norm von 12 Quadratmetern. 
Es ist nicht leicht, solch eine Ar­
beitsproduktivität zu erreichen.

Was hat den Erfolg der Brigade 
bestimmt?

„Vor allem", sagt der Brigadier, 
„die Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitsmethoden. rationeller Vor­
richtungen und Werkzeugen, die ef­
fektive Nutzung der Arbeitszeit 
plus gute Disziplin, das Vermögen 
eines jeden, ohne Hilfe des Mei­
sters oder Brigadiers einen Ausxveg 
aus einer beliebigen Lage zu fin­
den. d. h. selbständig zu handeln, 
wenn der Rhythmus der Bauarbeiten 
aus irgendwelchen Gründen ge­
stört wird."

Der Erfolg wird auch durch die 
gekonnte Anwopdung der Slobin-Mc- 
jhodc, die- gute Abgcstimmtheit in 
der Arbeit, den sparsamen Umgang 
mit den Baumaterialien gesichert. 
Im Kollektiv funktioniert ein Briga­
derat aus fünf Personen — den be­
sten Arbeitern der Brigade. Der Rat 

lcr in- unserem Lande vertretenen 
Religionen, Die Reserven für die 
Reproduktion der theologischen 
Kader werden immer weniger, und 
die Schwierigkeiten ihrer Vorberei­
tung wachsen.

Vernünftig denkende Leiter der 
Kirchen und Sekten sind der Auf­
fassung, daß in nächster Zukunft 
die Anzahl der Bcrufsprlcstcr sich 
rapide verringern und ein neuer 
Abgang der Gläubigen beginnen 
wird, „wenn keine konsequenten 
Maßnahmen ergriffen werden." Sie 
irren sich da nicht. In der UdSSR 
— einem Lande des massenhaften 
Atheismus — hat der Pricstcrberuf 
unter der Jugend schon lange kei­
ne Geltung mehr. Demnach kann 
das Christentum im Jahr 2001 dies­
bezüglich nichts Erfreuliches er­
warten. Und keinerlei „konsequen­
ten Maßnahmen" sind in dieser 
Hinsicht möglich. Wie alle anderen 
Religionen hat auch das Christen­
tum seine Entwicklungsmöglichkei- 
ten erschöpft, cs hat keine Zukunft 
und kann die ihm geblichene Frist, 
die immer kürzer wird, nur noch ge­
mäß dem Trägheitsgesetz leben.

Es gibt aber in dieser Frage noch 
eine verborgene Seite — die cscha- 
tologische — die christliche Lehre 
vom „Ende der Well". Das Gerücht 
vom unausbleiblichen „Jüngsten Ge­
richt" wurde vom Christentum un­
zählige Male in Umlauf gebracht 
und als Mittel des religiösen Tcr-

v. ir von der Betriebsleitung.
I

Einmal monatlich werden I 
die Ergebnisse des 
Wettbewerbs aifegc

oh der Betriebsleitung. dem 
- und Jem Komsomolkamilcc.

, - bei uns 
mar ~ Sc^âlistischeu

Wettbewerbs alßgcwcrtet und die 
Besten dabei entsprechend ausge­
zeichnet.. Eine besondere Aufmerk­
samkeit gilt der Jugend. Und weil 

die Menschen mit Fürsorge umringt 
sind, arbeiten sie auch mit hohem 
Elan und guten Leistungen. Auf ei­
ner Komsomol Versammlung be­
schlossen unsere Brigademitglieder, 
die Initiative der Moskauer Arbei­
ter „Ehre und Ruhm gemäß der 
Leistung!" zu unterstützen und 

nach einem einheitlichen Vertrag zu 
arbeiten. Gegenwärtig haben wir 
keine Zurückblcibcnden.
‘1 Und jetzt möchte ich ein paar 
Worte über die Sicherung der Ju­
gend auf dem Lande sagen. Sogar 
in so einem Agrarbetrieb wie der 
Thälmann-Kolchos ist das zu einem 
ernsten Problem geworden, beson^ 
ders kompliziert stellt cs damit auf 
den Farmen. Unsere Brigade „Is-

Aktivisten der Produktion

verteilt den Lohn unter den Briga­
demitgliedern, analysiert ausführ­
lich den Verlauf der Bau- und Mon­
tagearbeiter), ermittelt Reserven lür 
eine bessere Ausnutzung der Zeit 
und die Herabsetzung des Arbeits­
aufwandes, verteilt die Prämien.

Die Brigade besteht aus 19 Per­
sonen verschiedener Nationalitäten, 
Altersstufen, Lebens- und Arbeits­
erfahrungen, also verschiedenen be­
ruflichen Könnens. Aber alle verhal­
ten sich gewissenhaft zu ihren 
Pflichten, sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit. .Sehr wichtig 
ist selbstverständlich das Vorbild 
des Brigadiers. Wassili Zccb arbei­
tet im Kombinat bereits zwanzig 
Jahre, und all diese Zeit als Briga­
dier. Er liebt seinen Beruf und die 
Menschen, mit denen er jeden Tag 
zusammen verbringt. Sem offenes 
Wesen gewinnt für ihn alle, die 
mit in Berührung kommen.

Die Arbeitsbiographie des Vetera­
nen-des Kombinats ist ein ständiges 
Vorankommen auf dem Wege der 
Vervollkommnung, dank ehrlicher 

x Arbeit. Meisterschaft und Ta­
lent. Er legt großen. Wert auf die 
zweckmäßige Zusaminensetz u n g 
der Arbeitsgruppen und die Vertei­
lung der Pflichten unter ihnen, um 
die persönlichen Eigenschaften und 
Fähigkeiten eines jeden zu voller 
Geltung kommen zu lassen. Als 
Brigadier und Maschinist der Mör- 
tclpumpanlage erscheint er eine 
halbe Stunde vor der Schicht und 
verläßt die Baustelle als letzter.
Zccbs Talent besteht nicht nur jn 

sWnem Vermögen, das Kollektiv zu­
sammenzuschweißen und darin eine 
schöpferische Atmosphäre zu schaf­
fen’. Er ist ein ausgezeichneter Er­
zieher und Nachwuchsausbildcr. Er- 
unterhält sich mit den jungen Ar­
beitern über dii/ Geschickte und 
Traditionen des Kombinats. führt 
vertrauliche Gespräche, tadelt, wenn 
nötig, erklärt und zeigt die wich­
tigsten Griffe, die zur Meisterschaft 
führen. Allein in den verflossenen 

rors und zur Vergrößerung der Kir- 
chencinnahmcn ausgenutzt.

Einige Kirchen- und Scktenidco- 
logcn berufen sich dabei auf den 
Besuch Jesu Christi bei den Sa­
maritern. wo er angeblich zwei Ta­
ge verweilte (Johannes, -I. 40—43), 
indem sie behaupten, daß bei Gott 
ein Tag 1 000 Erdenjahren gleicht 
(Psalter, 89.5) und prophezeien, 
das „das Ende der Well“ und der 
Anfang des „tausendjährigen Rei­
ches Christi auf Erden" im Jahre 
2001 erfolge. Da werde sich der 
kosmische Raum angeblich „in sich 
abschließen", und die „Erdcnzcit 
ihren Lauf cinstellen"; der Anti­
christ werde erscheinen, die Toten 
würden auferstehen; Christus er­
scheine das zweite Mal „in seiner 
ganzen Herrlichkeit und in seinem 
Ruhm, umringt von seinen himmli­
schen Heerscharen". Christus werde 
den Satan schlagen und sein 
„Jüngstes- Gericht" halten, nach 
dem nur 144 000 Menschen am Le­
ben bleiben..."

Seinerzeit sagte Karl Marx, die 
Menschheit werde sich freudig von 
ihrer Vergangenheit trennen. Es be­
steht kein Zweifel: Sie wird sich la­
chend auch von einem ihrer älte­
sten Irrtümer — von der Religion 
— darunter auch von der 2000jäh- 
rigen Geschichte des Christentums, 
mit allen seinen überlebten mysti­
schen und sinnlosen Ideen und'Lo­
sungen der religiösen Demut und 
der Erwartung des „Jüngsten Ge­
richts“.

A’aleri JAKOWLEW.
’-’^ndhlfll d'-r philosophischen
Wissenschaften 

kra“ bildet dabef „eine glückliche 
Ausnahme", wie man bei uns im 
Rayon und im Gebiet scherzhaft 
sagt. Eine der Ursachen dafür ist. 
daß die Arbeit der Tierzücbtcr sehr 
schwierig bleibt, und für Frauen ist 
dieser Beruf nicht anziehend, und 
dieser Moment ist sehr wichtig. 
Warum wird solch eine fortschritt­
liche Arbeismethodc wie die Zwei­
schichtenarbeit der Melkerinnen in 
unserem Gebiet Pawlodar so zag­

haft ein geführt? Und so müssen die 
Melkerinnen auf den Farmen von 
früh bis spät dableiben. Dadurch 
entsteht der Mangel an Zeit für 
Mußestunden und für die Familie. 
Sogar mit Arbeitskleidung gibt es 
Probleme. Es ist kaum möglich, 
Frauen zu finden, die mit Freude in 
unseren Kitteln arbeiten würden, 
die stets noch um 2 bis 3 Größen 
weiter und länger als nötig sind. 
Zweifellos sind diese Dinge keine 
Kleinigkeiten, denn die Frau bleibt 

eine Frau.
Den Staatsplan der Milchliefe­

rung haben wir zum 66. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution erfüllt und an den 
Staat schon über 200 Dezitonnen 
Milch überplanmäßig verkauft.

drei Jahren hat er acht Spezialisten 
ausgebildet. Bei der Erziehung der 
Jugend stützt sich der Brigadier auf 
andere Veteranen, mit denen er vie­
le Jahre arbeitet. Das sind Anna 
Nachbauer. Iwan Boiko, Helene 
Leiker. Sic halfen schon vielen jun­
gen Leuten, ihren Platz im Leben 
zu finden und vollwertige Mitglie­
der des Kollektivs zu werden. Der 
Name des Veteranen und Nach­
wuchsausbilders Wassili Zccb ist in 
das Goldene Ehrenbuch der Repu­
blik eingetragen worden.

Die Schaffung eines guten mora­
lischen und psychologischen Klimas 
beruht auf der Atmosphäre des 
Vertrauens, des Wohlwollens der 
Bauleute zueinander. In der Briga­
de gibt es keine Verletzer der Ar­
beitsdisziplin. Hier wird jeder ge­
ringfügige Konflikt geklärt und be­
seitigt. Man hilft sich, wenn nötig, 
manchmal ist man auch streng ge­
geneinander. Mit einem Wort, man 
lebt und arbeitet wie in einer guten 
Familie.

Im Laufe des Jahres wurde die 
Brigade wiederholt Siegerin im so­
zialistischen Wettbewerb innerhalb 
des Kombinats und des Trusts „Ka- 
ragandashilstroi". Nach den Ar­
beitsergebnissen des ersten Halb­
jahres erhielt sie den Titel ..Beste 
Brigade mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung des Ministeriums für 
Bau der Schwerindustrieoetricbe der 
Kasachischen SSR".

Das Kollektiv der Brigade arbeitet 
unter der Devise „Das elfte Plan­
jahrfünft ■ in viereinhalb Jahren 
schaffen". Der Wettbewerb wird 
seine Arbeitsleistungen weiter meh­
ren und die Wohnobjcktc rechtzeitig 
fertigstellen helfen.

Bruno SCHMELZLE. 
Leiter der Abteilung Arbeit und 
Löhne im Wohnungsbaukombi­
nat

Karaganda

Durch 
Brigadeauftrag 
gefördert’

Das Kollektiv der Taldy-Kurganer 
Gcbietsvcrwaltung für Güterbeför­
derung erzielt immer höhere Lei­
stungen, ohne den Verkehrsrhyth­
mus zu stören. Seine Aufgaben für 
die ersten drei Planjahre bei der 
Güterbeförderung hat es vorfristig 
bewältigt. Seit Beginn des elften 
Planjahrfünfts sind mehr als 72 
Millionen Tonnen volkswirtschaftli­
cher Güter an ihren Bestimmungs­
ort transportiert worden. Damit hat 
das Kollektiv einen wichtigen Punkt 
seiner erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen erfüllt.

Zum Erfolg trug die Einführung 
der Brigadeauftrags- und der Um- 
laufstreckcnmethoae der Güterbe­
förderung bei. Einen großen Nutz­
effekt ergab der weitgehende Ein­
satz von Hangern. Ihrer gibt cs 
in der Kraftverkehrsverwaltung 
rund 2 000 Stück. Im laufenden Jahr 
wurden damit erstmalig etwa 16 
Prozent Zuckerrüben, Getreide. Ge­
müse und Futtermittel der diesjähri­
gen Ernte befördert. Dank den Hän- 
cerri konnten im Höhepunkt der 
Erntezeit solche progressiven Me-z 
thoden wie die Combitrailcr- und 
die portionsweise Abtransportie­
rung des Getreides angewandt wer­
den.

Das Kollektiv der Taldy-Kurganer 
Kraftverkchrsverwaltung beteiligt 
sich an der Einrichtung neuer Erd- 
ölgcwinnungsbctricbe in der Kaspi- 
Senke. Dazu wurde ein spezieller 
Kraftverkehrsbetrieb gegründet, des­
sen Fahrer im geregelten Dauercin- 
satzverfahren arbeiten.

(KasTAG)

Futterproduktion 
wird sich verdoppeln

Die Mischfutterbetriebe des Ge­
biets Nordkasachstan erweitern ih­
re Kapazitäten. Dank der Rekon­
struktion éolch eines Betriebs des Pe- 
tropawlowskcr Backwarcnko m b I- 
nats stieg seine tagesdnrchschnitt- 
lichc Leistung um 40 Tonnen. Hier 
wurde eine nach einheitlichem Auf­
trag arbeitende Komplexbrigade ge­
bildet.

Mil der Inbetriebnahme der im 
Bau begriffenen Mischfutterfabriken 
in Kijaly und Suly wird sich die 
Produktion nahrhafter Gemische 
verdoppeln.

(KasTAG)



8. Dezember 1983 © FREUNDSCHAFT Q

i

In den Bruderländern

Fernsehzentrum vor Inbetriebnahme

Wahnwitzige Strategie

VIENTIANE. Der achte Jahres­
tag der Gründung der Volksdemo­
kratischen Republik Laos, den man 
am 2. Dezember begeht, wird durch 
ein weiteres wichtiges Ereignis — 
den Beginn regelmäßiger Sendun­
gen des Nationalen Laotischen 
Fernsehens — gekennzeichnet sein. 
Der zum Abschluß gekommene Bati 
des Fernsehzentrums in Vientiane 
ist eine konkrete Realisierung der 
Beschlüsse des III. Parteitags der 
LRVP, der die Wege der Entwick-

lung der sozialistischen Kultur 
festiegtc.

Es wurde ein allseitiges Pro­
gramm der Entwicklung des Fern­
sehens erarbeitet; vorgesehen wur­
den die Sendereihen über den poli­
tischen und wirtschaftlichen Kurs 
der Partei und des Staates, über 
die Errungenschaften des sozialisti­
schen Zusammenwirkens.

Die Sowjetunion und andere so­
zialistische Brudcrländer erwiesen

den laotischen Freunden bei der 
Errichtung des Fcrnselrxertthjms 
große Hilfe. Sie lieferten die nöti­
ge Technik und Ausrüstungen, er­
fahrene Spezialisten veranstalten 
einen Lehrgang für das Bedie­
nungspersonal. Tn nächster Zu­
kunft werden die blauen Bildschir­
me in verschiedenen Tellen der 
Republik aüfflammen. Tausende 
und aber Tausende Laoten werden 
die Stimme des Ansagers des Na­
tionalen Fernsehens 'hören: „Hier 
spricht und zeigt Vientiane — die 
Hauptstadt der Volksdemokrati­
schen Republik Laos.“

Imperiale 
Ansprüche

In raschem Tempo
PJÖNGJANG. In Nordoslen der 

Republik in der Provinz Hamgjong 
Pukto ist die Grube Ilsin mit gro­
ßen Vorräten an kalorienreicher 
Kohle in Betrieb genommen wor­
den. Bis Jahresende wollen die 
Grubenarbeiter Tausende Tonnen 
Brennstoff gewinnen.

Die Kohle ist. die wichtigste 
Drcnnstoffart der Republik, wo vor­
läufig noch keine Erdöl- und Na­
turgasvorräte entdeckt sind. Zur 
Zeit werden in den wichtigsten 
Kohlenbecken in raschem Tempo 
neue Gruben gebaut und die be­
stehenden rekonstruiert. Bis Ende 
der 80er Jahre soll die jährliche 
Kohlengewinnung in der KDVR 
auf 120 Millionen Tonnen gebracht 
werden. Die Sowjetunion leistet 
der Volksrepublik Korea effektiven 
Beistand bei der Entwicklung des 
Zweiges und beliefert sie mit noch- 
leistungsstarker Technik und Aus­
rüstungen.

In wenigen Zeilen

Die Textilindustrie der Volks­
republik Polen, der älteste Zweig 
ihrer Volkswirtschaft, steigert den 
Produktionsausstoß. Einen der er­
sten Plätze im Zweig behauptet 
das Kollektiv der Fabrik ..Polanil" 
in Lodz. Die Erzeugnisse dieses Be­
triebs sind zum Teil für den inneren 
Bedarf bestimmt und werden auch 
in sozialistische Länder exportiert.

Im Bild: In einer Abteilung des 
Betriebes.

Foto: CAF—TASS

Integration 
sichert Erfolg

PRAG. Die ersten Werkânlagen 
sind auf dem Bauplatz in der 
tschechoslowakischen Stadt Spiss- 
ka Nova Ves entstanden. Der Be­
trieb, der Ende des laufenden Plan­
jahrfünfts anlaufen soll, wird Me­
tallbearbeitungsmaschinen sowie 

Baugruppen und Teile für Dreh-, 
Bohr- und Fräsmaschinen herstel- 
Jen.

Der Werkzeugmaschinenbau Ist 
ein Volkswirtschaftszweig der Re­
publik, der sich sehr dynamisch 
entwickelt. Die Erzeugnisse der 
tschechoslowakischen Betriebe sind 
nicht nur in der CSSR gut bekannt, 
sie erfreuen sich guten Rufes auch 
auf dem Weltmarkt. Mehr als die 
Hälfte der Exportwaren gelangen 
in die Sowjetunion und andere 
Länder der sozialistischen Gemein­
schaft. Allein in diesem Jahr wur­
den den ausländischen Partnern 
Hunderte Typen von Zerspanungs­
maschinen, Schmiedepressen, Ag­
gregaten für die Holzverarbeitungs- 
industric, Spinnmaschinen und 
Webstühlen angeboten.

Die erfolgreiche Entwicklung des 
tschechoslowakischen Werkzeugma­
schinenbaus gründet auf der weit­
gehenden Teilnahme an der Reali­
sierung des Komplexprogramms der 
sozialistischen Wirtschaftsintegra­
tion der RGW-Mitgliedsländer. Die 
tschechoslowakischen Spezialisten 
arbeiten beispielsweise zusammen 
mit sowjetischen Kollegen an der 
Schaffung von 150 Arten neuer Ma­
schinen und Ausrüstungen, darun­
ter auch von Industrierobotern.

Bau einer neuen Anlage abgeschlossen
BUKAREST. Im Landkreis Con- 

stanta wurde der Bau der neuen 
Bewässerungsanlage Seimeni mit 
23 003 Hektar Gesamtfläche abge­
schlossen. Die Ausrüstungen der 
Anlage waren vollständig in den 
Betrieben der Republik hergestellt 
worden. Beim Bau wurden moder­
ne technische Lösungen genutzt, 
die die Besonderheiten der Gelän- 
deform und der Klimaverhältnisse

der rumänischen Dobrudscha be­
rücksichtigen.

Gemäß dem Nalionalprogramm 
der Irrigation, der Dränage und 
der Bekämpfung der Bodenerrosi- 
on wird die Fläche der Bcwässe- 
rungsländereien in Rumänien bis 
Ende des laufenden Planjahrfünfts 
4 Millionen Hektar ausmachen. In 
Zukunft soll ihr Anteil 60 Prozent 
des gesamten Ackerlands betragen, 
was den Hektarertrag bedeutend 
steigern wird.

Schmutziges Verbrechen

Die Regierung der Demokrati­
schen Republik Afghanistan gab ei­
ne Erklärung ab, in der sie den 
außenpolitischen Kurs der Reagan- 
Rigierung verurteilt. In der Erklä­
rung, die in der afghanischen 
Hauptstadt veröffentlicht wurde, 
stellt die DRA-Rcgierung fest, daß 
der amerikanische Imperialismus 
gegen die Kräfte des Friedens und 
des sozialen Fortschritts eine um­
fassende Offensive cingeleitet hat. 
Die Washingtoner Administration, 
die sich hinter die verlogenen The­
sen vom „Schulz“ der Menschen­
rechte beziehungsweise der ameri­
kanischen Bürger versteckt, die 
auf dem Territorium des einen-oder 
des anderen Landes leben, hat 
durch ihr Vorgehen den Tod un­
schuldiger Menschen verursacht. 
So war es in Vietnam und nicht 
anders ist es auch auf Grenada, 
in El Salvador, in Libanon und in 
anderen Ländern. Eines der Bei­
spiele für die Aggressivität des 
amerikanischen Imperialismus ist 
der verbrecherische Krieg, der seit 
nun fünf Jahren gegen die Demo­
kratische Republik Afghanistan ge­
führt wird. Das mutige afghanische 
Volk, das unter Führung der De­
mokratischen Volkspartei Afghani­
stans den Weg des Aufbaus eines 
neuen Lebens beschritten hat, sicht 
sich gezwungen, einen Kampf ge­
gen die aus Washington und aus 
einigen anderen Hauptstädten er­
munterte Konterrevolution zu 
kämpfen, wobei die besten Kräfte 
von einer friedlichen Aufbauarbeit 
abgelcnkt werden. Das afghanische 
Volk ist jedoch nicht einsam. Auf 
seiner Seite sind alle fortschrittli­
chen Kräfte der Welt.

Eine äußerst gefährliche Situa­
tion ist um Nikaragua entstanden, 
heißt es im Dokument. Washington 
rüstet zu einer bewaffneten Inter­
vention gegen dieses Land, an der 
reguläre Truppen der hondurani­
schen und der guatemaltekischen 
Armee sowie Somozisten und ame­
rikanische Truppen teilnehmen sol­
len. Die Aktionen dés USA-Mili­
tärs, die ein Bestandteil des gene­
rellen abenteuerlichen Plans Wa­
shingtons sind, sind eine offene 
Bedrohung nicht nur für das Volk 
Nikaraguas, sondern auch für das 
sozialistische Kuba, für alle Staa­
ten Lateinamerikas, für die Befrei­
ungsbewegung in anderen Regio­
nen der Welt.

Die Politik des Weißen Hauses 
zeugt eindeutig von hegemonisti- 
schen imperialen Ansprüchen der 
Washingtoner Führung und vön 
ihrer Verachtung gegenüber den 
anderen Volkern, damit wird das 
menschenfeindliche Wesen des Im­
perialismus demonstriert, heißt cs 
in einer Erklärung der Regierung 
der DR Afghanistan.

Die jüngste Entwicklung hat 
deutlich gemacht, daß die Admini­
stration Reagan jedesmal von Waf­
fengewalt Gebrauch'macht,'um ih­
re Ziele zu erreichen und unter 
verschiedenen erfundenen Vor­
wänden Sccinfanterlé und Flotten- \ 
verbände cinsétzt. So wurden die 
innenpolitischen Ereignisse in Gre­
nada von Washington als „Bedro­
hung der Sicherheit der USA" hin- 
gcStellt und die reaganschcn Kreuz­
fahrer haben den unabhängigen 
souveränen Inselstaat erwürgt.

Nach dieser Gcwaltaktion gegen 
einen wehrlosen winzigkleincn 
Staat haben die Washingtoner 
Machihabcr eine gigantische Flotte 
mit 30 000 Armeeangehörigen und 
300 Flugzeugen an Bord vbr der 
Wüste Libanons stationiert. Als 
der USA-Präsident im vorigen 
Jahr die ersten Truppenkontingente 
nach Libanon entsandte, schwor er 
hoch und heilig, es sei dies eine 
„friedensstiftende“ Aktion. Wie aber 
die späteren Ereignisse zeigten, 
war aas det Anfang einer amerika­
nischen Aggression, die nur mit 
Phrasen von Frieden getarnt wur­
de.

Nachdem sich aber die amerika­
nische Seeinfanlerie in Beirut fest­
gesetzt hatte, erklärte Reagan un­
verfroren, die Vereinigten Staaten 
hätten in Libanon „Lcbensintercs- 
sen“. Heute weitet der Chef des 
Weißen Hauses und seine Mann-

Kommentar
schäft das militärische Abenteuer 
in diesem Land aus und versucht, 
die Sache so hinzustellen, als wäre 
gerade Libanon der Schlüssel zur 
Lösung des gesamten Nahostpro- 
blcms. Der Aggressor Israel aber, 
der die Hauptschuld für die Desta­
bilisierung der Lage im Nahen 
Osten trägt, wird von Washington 
zum „strategischen Partner" und 
zum engsten Verbündeten der USA 
erklärt.

Den führenden Männern der 
USA-Administration ist keine Lüge 
zu schlecht, die zum Vorwand ge­
nommen wird, um die amerikani­
sche militärische Präsenz in viele 
tausend Kilometer von den USA 
entfernten Territorien zu verstär­
ken. Besonders gefährlichen Cha­
rakter hat die begonnene Stationie­
rung neuer amerikanischer Kern­
raketen mittlerer Reichweite auf 
dem Territorium einer Reihe west­
europäischer Länder. Gefährlich des­
halb, weil die amerikanischen Kern­
waffen nahe der Grenzen der 
UdSSR und ihrer Verbündeten auf­
gestellt werden. Aber auch in die­
ser Situation wollen die Vertreter 
der USA-Regierung wieder die Öf­
fentlichkeit betrügen, indem sie den 
Anschein erwecken, als sei in Euro­
pa nichts Besonderes passiert.

USA-Verteidigungsminister Cas­
par Weinberger erklärt sogar, die

Aussichten für einen Erfolg der 
Verhandlungen (mit der Sowjet­
union) seien noch nie so günstig 
gewesen, wie jetzt. Mit anderen 
Worten wird der Gedanke sugge­
riert, daß je mehr die Vereinigten 
Staaten in ihrem militaristischen 
Kurs außer Rand und Band gera­
ten und je schärfer die Konfronta­
tion mit der Sowjetunion wird, 
desto mehr die Möglichkeit dessen 
besteht, daß Moskau „an den Ver­
handlungstisch in Genf zurück­
kehrt“. Das ist aber eine wahnwit­
zige Strategie. Wie in der Erklä­
rung J. W. Andropows unterstri­
chen wird, darf die Welt im nuklea­
ren Zeitalter nicht durch die Blen­
de eng egoistischer Interessen be­
trachtet werden. Die verantwor­
tungsbewußten- Staatsmänner ha­
ben nur eine Wahl — alles für die 
Verhütung einer nuklearen Ka­
tastrophe zu tun. Jede andere Po­
sition ist Kurzsichtigkeit, mehr 
noch, Selbstmord.

In Washington aber hält man 
sich beharrlich an den militaristi­
schen Kurs in der Hoffnung, den 
Vereinigten Staaten die herrschen­
de Position in der Welt zu si­
chern. Zu diesem Zweck provozie­
ren sie auch in verschiedenen Tei­
len der Welt eine kritische Situa­
tion nach der anderen.

Leonid PONOMARJOW

Erörterung 
fortgesetzt

BEIRUT. US-Marineiqfanteric 
aus dem Bestand der sögepannten 
multinationalen truppen in Liba­
non hat erneut libanesisches Terri­
torium beschossen. Unter dem 
massiven Feuer aus Panzerkano­
nen und von Lenkraketen lag das 
Gebiet des internationalen Beiruter 
Flughafens. Der neue Aggressions­
akt des USA-Militärs wurde eben­
so wie frühere derartige Handlun-' 
gen unter dem Vorwand des 
Schutzes der Sicherheit der Marine­
infanteristen verübt.

GENF. Bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über die 
Begrenzung und Reduzierung stra­
tegischer Rüstungen hat in Genf 
eine weitere Plenarsitzung der De­
legationen der UdSSR und der USA 
stattgefunden.

OTTAWA. Die Vereinigten Staa­
ten erfüllen nicht die Bestimmun­
gen eines mit Kanada unterzeich­
neten Memorandums über Verhin­
derung von „sauren Regen“. Die 
kanadische Regierung hat in die­
sem Zusammenhang der Regierung 
der Vereinigten Staaten eine Note 
überreicht, in der darauf verwiesen 
wird, daß die amerikanischen Be­
hörden in Verletzung des Memo­
randums von 1980 die Kontrolle 
über die Emission von Schadstoffen 
der Industrieproduktion, so von 
Schwefelanhydrid, in die Atmosprä- 
re gelockert haben. Dieser Stoff 
falle jetzt mit den atmosphärischen 
Niederschlägen in den Ostprovin­
zen vön Kanada in Form von 
„sauren Regen" aus, wodurch den 
Gewässern, den Wäldern und den 
landwirtschaftlichen Kulturen In 
diesem Gebiet starker Schaden zu­
gefügt wird. Wie in dem Dokument 
hervorgehoben wird, Ist eine be­
trächtliche Konzentration von 
Schwefclanhydrid auch für die Ge­
sundheit der Menschen gefährlich.

LUANDA. Das widerrechtlich be­
setzte Namibia wird von Südafri­
ka als Ausgangsbasis für die De­
stabilisierung Angolas und anderer 
Staaten der Region mißbraucht. 
Das erklärte der Sekretär des ZK 
der MPLA-Partci der Arbeit, van 
Duncm-Mbinda.

WASHINGTON. 200 Millionen 
Jahre alte Überreste mehrerer Tier­
arten — darunter der wahrschein­
lich ältesten Schlange, die je gefun­
den wurde, und einer bisher unbe­
kannten Saurlcrart — haben For­
scher im USA-Dundesslaal Texas 
entdeckt.

TEHERAN, 
slrle hat nach 
nialerpresidcnt 
in den ersfen __ 
laufenden Finanzjahres ihren Pro­
duktionsausstoß um 5Ö Prozent 
steigern können. h-richtetc die 
Nachrichtenagentur OPECNA.

Der barbarische USA-Bombenan­
griff auf Gebirgsregionen und un­
ter anderem auf Stellungen der 
nationalpatribtischen Kräfte und 
des syrischen Kontingents der in- 
tcrarabischén Kräfte zur Aufrecht­
erhaltung des Friedens in Libanon, 
ist als ein schmutziges Verbre­
chen zu betrachten. Das geht aus 
einer in Beirut veröffentlichten Er­
klärung des Politbüros des ZK der 
Libanesischen Kommunistischen 
Partei hervor. Washington habe 
seine „Friedcnsstifler“-Maske abge­
worfen und den Weg einer offenen 
Aggression eingeschlagcn. Der 
Bombenangriff und der darauffol­
gende Beschuß durch US-Ranzern, 
Geschützen und Schiffartillerie zl-

vilèr Siedlungen hätten den inter­
ventionistischen Charakter der sich 
in Libanon und in seinen Hoheits­
gewässern aufhaltenden USA-Trup­
pen bekräftigt.

In der Erklärung des Politbüros 
des ZK der Libanesischen Kommu­
nistischen Partei wird darauf ver­
wiesen, daß die amerikanische 
Soldateska ihre aggressive Aktion 
unter vollständiger Abstimmung 
des Vorgehen«; zwischen Washing­
ton und Tel Aviv, im Rahmen des 
strategischen amerikanisch-israeli­
schen Bündnisses unternommen 
hat. dessen verhängnisvoller Cha­
rakter besonders deutlich im Lichte 
der Vereinbarungen wird, die die­
ser Tage zwischen Snamir und Rea-

an erzielt worden sind. Wie in der 
rklärung ferner hervorgehoben 

wird, betreiben die amerikanische 
Administration und die israelische 
Führung gegenüber Libanon eine 
Okkupationspolitik und versuchen, 
das Territorium dieses Landes in 
einen Brückenkopf für Agressionen 
gegen Syrien und andere arabische 
Staaten zu verwandeln.

Das Politbüro des Z|\ de- Liba 
nesjschcn Kommunistischen Partri 
wandte sich an alle fortschrittli­
chen und demokratischen Kräfte 
dès Landes, an Syrien und an die 
palästinensische Widerstandsbewe­
gung sowie an alle arabischen 
Staaten mit dem Appell, ihre Rei­
hen angesichts der amerikanisch­
israelischen Verschwörung enger 
zu schließen, die zum Ziel hat. 
Herrschaft über Libanon und über 
den ganzen Nahen Osten herzustel­
len.

Die Vereinigten Staaten und ei­
nige ihrer Verbündeten machen aus 
ihren Plänen kein Geheimnis mehr, 
militärisch-strategische Überlegen­
heit zu erlangen. Das hat der 
Ständige Vertreter der Ungarischen 
Volksrepublik bei den Vereinigten 
Nationen, Pal Racz, im Verlaufe 
der Debatte im Ersten Politischen 
Ausschuß der UNO-Vollvcrsamm- 
lung erklärt, in dem die Erörte­
rung von Fragen der Verwirkli­
chung der Deklaration über Festi­
gung der internationalen Sicher­
heit andauert. Der ungarische Ver­
treter sagte ferner, daß in den 
Vereinigten Staaten weitere Schrit­
te unternommen werden, die zum 
Hochschrauben der Spirale des nu­
klearen Wettrüstens führen. Zu­
gleich bewahren die Sozialistischen 
Länder nach wie vor Treue zum
Kurs, der auf Eindämmung des 
Wettrüstens, auf Verminderung 
der Spannung und Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten gerichtet sind.

Nach den Ausführungen des ku­
banischen Vertreters Nestor Gar- 
cia-Inturbe, erinnert die zynische 
und rücksichtslose Lüge, die zur 
Rechtfertigung des Überfalls auf 
Grenada in Umlauf gesetzt wor­
den ist, an die Methoden, die die 
hitlerfaschistische Propaganda im 
zweiten Weltkrieg angewandt hat­
te. Der kubanische Delegierte, der 
daran erinnerte, daß der Kongreß 
der Vereinigten Staaten vor kur­
zem 24 Millionen Dollai zur Fort­
setzung des „schmutzigen nichter­
klärten Krieges" gegen Nikaragua 
bereitgestellt hat, qualifizierte diese 
Entscheidung als ein weiteres Bei­
spiel für das Piratenvorgehen der 
USA.

BRD. Die Agentur DPA meldet, daß die ersten Teile der amerikani­
schen Pcrshing-2-Rakelcn zum USA-Stützpunkt Mutlangen (Land Baden- 
Württemberg) befördert worden sind.

Somit haben die Vereinigten Staaten mit der praktischen Realisierung 
des NATO-Ptans der Stationierung von Erstschlag-Kernrakelentcaffen auf 
dem Territorium Westdeutschlands begonnen.

Unsere Bilder: Beim Transport amerikanischer Kernraketenteile zum 
Stützpunkt Mutlangen. . .

Amerikanische Soldaten auf dem Gelände des Stützpunktes Mutlangen. 
Fotos: TASS

IErnste Gefahr für arabische Völker
Die syrische Regierung hat in 

einer Erklärung festgestellt, daß 
die beim Besuch des israelischen 
Regierungschefs Shamir in 4 Wa­
shington getroffenen Vereinbarun­
gen strategischen Charakters 
scher den USA und Israel 
neue gefährliche Wende in der 
rikanischcn Politik bedeuten, 
gegen die Araber gerichtet 
Aufgrund

zwi- 
eine 

ame- 
die 
iBt. 

..jfgrund dieser Vereinbarungen, 
heißt es in der von der Nachrich­
tenagentur SANA verbreiteten offi­
ziellen Erklärung, wird die gesam­
te politische, wirtschaftliche und 
militärische Âlacht der USA in den 
Dienst der aggressiven und expan-

sionististhen Gelüste Israels ge­
stellt.

Die amerikanisch-israelischen 
Vereinbarungen, die Verpflichtun­
gen militärpolitischen, wirtschaft­
lichen und anderen Charakters 
beinhalten, stellen eine ernste Be­
drohung dér arabischen Völker 
und ihrer nationalen Interessen dar 
und leiten eine noch umfangrei­
chere amerikanische bewaffnete 
Einmischung im Nahen Osten ein 
und ermuntern Israel direkt zur 
Eskalation der aggressiven Hand­
lungen gegen die Araber.

Syrien rhacht die arabischen Völ-

ker und Regierungen auf diese ge­
fährliche Entwicklung in der ame­
rikanischen Politik in der Region 
aufmerksam und ruft die Araber 
auf, sich der Gefährlichkeit der La­
ge bewußt zu werden. „Die Völker 
der Region stehen heute vor der 
Wahl: Entweder werden \Vir für 
tlnsere nationalen Interessen und 
die Ehré kämpfen, unser Territori1 
um und unsere Existenz zu vertei­
digen, oder dér Nahe Osten wird 
unter den Schirm des neuen ame­
rikanisch-israelischen Bündnisses 
genalèn“, wird In der Erklärung 
hervorgehoben.

Trans Schwcrindu- 
Milteilung von Mi-
Hossein MousBawi 

sechs Monaten des

öer 
Friedensbewegung

Das Hauptanliegen der Friedens­
bewegung Finnlands ist der Kampf 
für die Schaffung einer kernwaffen­
freien Zone im Norden Europas. 
Das erklärte der Sekretär der Or­
ganisation „Friedensanhänger Finn­
lands“, Mikko Lohikoski, in einem 
TASS-Gespräch. Wie er weiter aus­
führte, steht dieses Ziel in engem 
Zusammenhang mit den Aktionen 
finnischer Friedenskämpfer gegen 
die Stationierung neuer amerikani­
scher Kernraketen mittlerer Reich­
weite auf dem Territorium West­
europas.

„Wir halten es für notwendig, 
größere Ziele anzustreben, die mit 
der Befreiung des gesamten Terri­
toriums Europas von den nuklearen 
Rüstungen Zusammenhängen. Das 
bedeutet, daß die Sicherheit Nord­
europas mit der Festigung des 
Friedens und der Sicherheit auf 
dem gesamten europäischen Kon­
tinent untrennbar verbunden ist.“ 

Wie Lohikoski betonte, ist der 
Friedenskurs der Sowjetunion in 
der Außenpolitik auf die Verhinde­
rung einer nuklearen Katastrophe 
gerichtet. Die Friedensbewegung 
greift In Finnland um sich und 
wird immer stärker. Daran neh­
men die Jugendliche, Vertreter ver­
schiedener Kreise der finnischen 
Öffentlichkeit immer aktiver teil.

05228775

Unheilvolle Pläne der Pentagon-Falken
Die aggressivsten Kreise der 

Vereinigten Staaten schüren weiter 
die Atmosphäre der Kriegspsycho­
se und treiben damit die Welt an 
den Rand einer nuklearen Kata­
strophe. Den Ton in dieser Kam­
pagne geben wie immer die engstir­
nigen Falken des Pentagon an. die 
um jeden Preis militärische Über­
legenheit über die Sowjetunion und 
die anderen Staaten der sozialisti­
schen Gemeinschaft gewinnen wol­
len So hat der Vereinigte Genc- 
ralstab der Luftwaffe, der Marine 
und der Marineinfanterie vor kur­
zem empfohlen, ein Vereinigtes 

■ Oberkommando zur Leitung mili­
tärischer Handlungen im Weltraiim 
zu bilden. Das zeugt unwiderleg­
bar davon, daß die militaristischen 
Kreise der USA die totale Militari- 

; sjerung dcß Weltraums anstreben, 
i Es genügt zu sagèn, daß das zu 
bildende Kommando diA Snionagc- 

I Satelliten und die militaristischen

Programme kontrollieren und Sich 
mit der Entwicklung neuer todbrin­
gender kosmischer Waffen befassen 
wird.

Es ist gut bekannt, daß das Pro­
gramm der Flüge der amerikani­
schen wiederverwendbaren Welt­
raumschiffe mit Astronauten an 
Bord rein militärischen Zielen un­
tergeordnet ist. Wie die dem Mi­
litär-Industrie-Komplex der USA 
nahestehende Zeitschrift „Aviation 
Weck qnd Space Technology" fest­
stellte, räumtn die Washingtoner 
Strategen den AVèltraumschlffen 
dieser Baureihe zur Zeit den zen­
tralen Platz bei der „militärischen 
Erschließung des Weltraums" ein. 
Mit Hilfe des Weltraumschiffes 
„Columbia" planen die Strategen 
des Pentagon, eine Reihe experi­
menteller militärischer Objekte auf 
eine erdnahe Umlaufbahn zu brin-x 
gen. Künftig werden Weltraumfäh­
ren regelmäßig Spipnagesatelliten.

Laser- und andere modernste Waf­
fen in den kosmischen Raum aus­
setzen. Für die bevorstehenden zehn 
Jahre sind bereits mehr als I0Ö 
Flüge von Raumfähren geplant. 
Die „kupfernen Helme" des Penta­
gon beabsichtigen darüber hinaus, 
in den nächsten fünf Jahren 450 
militärische Weltraumschiffe 
einmalige Nutzung zu starten.

Dâs Pentagon hat bereits 
Ausarbeitung eihes Planes 
Entwicklung eines Systems

für

die 
zur 

___ ,____ ___ von
Laserwaffen abgeschlossen, die im 
Weltraum stationiert werden sollen. 
Das geht aus einem Bericht der 
Zeitschrift „Aviation Wcek and 
Space Technology" hervor. Es geht 
im Grunde genommen um die Vor­
bereitung der Washingtoner Admi­
nistration auf die Führung eines 
großangelegtcn Krieges im Welt­
raum. Angaben der amerikanischen 
Zeitung „Los Angeles Times“ zu-

Konferenz nichtstaatlicher
Organisationen

folge erreichte der „kosmische" 
Haushalt des Pentagon einen astro­
nomischen Umfang von 7,4 Milliar­
den Dollar. Laut Angaben des 
amerikanischen Kongresses wurden 
rund 60 Prozent aller Weltraum­
flüge der USA im Interesse des 
Pentagon abgewickelt.

Was die Sowjetunion angeht, so 
hat sie vorgescnlagèn, In die Ta­
gesordnung der XXXVIII. UNO- 
Vollversammlung die Frage „Über 
den Abschluß eines Vertrages über 
das Verbot der Gewaltanwendung 
im Weltraum und vom Weltraum 
aus gegen dié Erde“ aufzunehmen.

Die Realisierung des von der 
UdSSR unterbreiteten weitreichen­
den Maßnahmenkomplexes würde i 
ein großer Beitrag zur Erreichung 1 
des zuvor von der Wettgemein- i 
schäft gebilligten Zieles sein, den 
Weltraum ausschließlich für fried- 1 
liehe Zwecke zu nutzen. (

Eine Konferenz nichtstaatlichor 
Organisationen ist in Genf eröff­
net worden. Sie gilt dem 35. Jah- 
Fcstag der allgemeinen Deklaration 
der Menschenrechte. Ihre Teilneh­
mer, die mehr als 80 internationale 
und nationale Organisationen re­
präsentieren, werden sich mit den 
Ergebnissen bei der Realisierung 
dieses wichtigen Dokuments auf 
politischem, wirtschaftlichem, sozia­
lem und kulturellem Gebiet befas­
sen.

Die Annahme der allgemeinen 
Deklaration der Menschenrechte 
war von revolutionärer Bedeutung 
für das Völkerrecht. Das erklärte 
der Generaldirektor der UNO-Ver- 
tretung in Genf. Erik Suy. auf der 
Konferenz. Er hob den Beitrag der 
nichtstaatlichen Organisationen zum 
Schutz der Menschenrechte und 
beim Aufdecken ihrer Verletzungen 
hervor.

Der Vertreter des Weltkirchenra­
tes N. Koshi (Indien) stellte fest, 
unter den Völkern der Entwick­
lungsländer. darunter in Asien, wer­
de man sich zunehmend dessen be­
wußt. daß es notwendig ist. ihre

nationalen Interessen und Rechte 
vor Anschlägen der neokolonialisti­
schen und imperialistischen Kräfte 
zu schützen.

35 Jahre nach der Annahme der 
allgemeine^ Deklaration bleiben die 
Menschenrechte leere Worte für die 
Völker der Länder, die unter dem 
Joch von Diktaturen schmachten. 
Das erklärte Jelena Lagadinowa 
(Bulgarien), die im Namen der In­
ternationalen Demokratischen Frau­
enföderation sprach. Million e n 
Frauen und Kinder fielen der mili­
tärischen Aggression nr.d der Ras­
sendiskriminierung zum Opfer. Tau­
sende kämen bei Luftüberfällen und 
Schußwechseln ums Leben und wür­
den grausamen Repressalien und 
Verfolgungen ausgesetzt, stellte sie 
fest.

S. Bouvier-Ageot, Vizepräsidentin 
der Internationalen Vereinigung de­
mokratischer Juristen, sagte auf der 
Konferenz: „Wenn wir die Erde vor 
Zerstörungen und Vernichtung be­
wahren wollen, so müssen wir den 
Frieden bewahren."

Die Konferenz wird vier Tage 
dauern.

Das wichtigste P4enschenrecht bedroht
Das wichtigste Menschenrecht, 

das Recht auf Leben, ist derzeit we­
gen der abenteuerlichen Handlun­
gen der imperialistischen Mächte 
bedroht Das erklärte der Präsident 
des Wcltrfiedensrats. Romesh 
Chandra, auf der Konferenz nicht- 
staatlicher Organisationen in Genf. 
Diese Mächte hätten den Terroris­
mus in den Rang der Staatspolitik 
erhoben, sagte Chandra. In ver­
schiedenen Gebieten der Welt wür­
den sie Spannungen «chaffcn und 
nufrechterhalten. die zu 
weltweiten Konflikt führen 
tcn.

Nach. Mittelamcrika seien 
Truppenkontingente entsandt

einem 
könn-

große 
wor-

den. Die Souveränität Grenadas 
sei verletzt worden und dessen Un­
abhängigkeit in Gefahr. Wenn das 
unbeachtet bleibe, könne sich schon 
morgen derartiges in Nikaragua, 
El Salvador, in den Ländern des 
Nahen Ostens, Asiens oder Afri­
kas wiederholen, betonte Chandra.

Den Kampf gegen diese Gefahr 
und fün das Recht der Völker auf 
Unabhängigkeit bezeichnete der 
Präsident des Weltfriedensrats als 
untrennbar vom Kampf für sozialen 
und ökonomischen Fortschritt, ge­
gen Hunger und Armut. Dies sei 
ein einheitlicher Kampf, und er 
müsse bis zum siegreichen Ende 
geführt werden.

I
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Briefe an die
I

Treundscliatt
Laienkünstler 
auf der Dorfbühne

Nur nicht bei uns
Im Rayon Martuk wird der kul­

turellen Betreuung der werktätigen 
Menschen große Bedeutung beige- 
messen. Während der Aussaat. 
Heumahd und Emle haben Hie Me­
chanisatoren keine freie Zeit, um 
die verschiedenen Kulturveranstal 
hingen zu besuchen. Da kommen 
dir Agitationsbrigaden direkt cufs 
Feld und sorgen mit ihren Liedern 
und Tänzen für gute Stimmung. 
Beispielgebend Ist die Agitations­
brigade des Martuker Rayonkultur- 
hanses.

Auch in d'esrn W’ntcrtagen kennt 
die Tätigkeit des Kollektivs der 
Laienkünstler keine Fbb«*. Nach wie 
vor erfreuen sie die Dorfleute durch 
Konzerte und andere Veranstaltun­
gen.

So trat das AgitntionskoIIektlv 
'•nlângst mit einem aufschlußreichen 
Programm vor den l indArbeitern 
de« Kalinin-Kolchos apf. Die nnm- 
hnftrstrn Kolchosbauern wurden 
ins Präs'dium vorgeladen. Zu Eh­
ren der Besten hat man I.’cdcT "e- 
«ungen und Gedieh!'' rezitiert. Den 
Mrch-nisator und M.ii«züchter Ja- 
' ob Dick und die Mitglieder seiner 
\rheit«"rupr<' wurden mit den I ie- 
'’rrn „Das F’temh.ms" und ,.kh 
lieh- meine Heimat“ geehrt. An­
schließend hat man verschiedene 
Spiele und Wettbewerbe organisiert. 
~n denen sowohl die Gäste als ?"ch 
die I aic’’künstlcr teilnabmen. Na- 
dc.sbda Bart. Reinhold Brann. Ire­
ne .Michel. I »’dmilla Schmidt. Darf- 
"a Achme’alinn und andere haben 
sich bemüht, das Kulturprogramm 
mannigfaltig und aufschlußreich zu 
gestalten und ihre Bemühnngcn 
wurden von Erfolg gekrönt Gleich 
diesem Kolchos haben die L?;en- 
kunstsrhaffenden auch in dem Kol­
chos „Sawctv Ilütscha". im Lenm- 
Kolchos und im Sowchos ...Meshdu- 
refschensH" Kulhirabende vrean- 
«ta^et. Sic wurden bei ihren Dar­
stellungen überall freundlich emp- 
farnen und ernteten stets langan- 
haltenden Beifall.

Acxandcr QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

Aus dem Gespräch mit Arnold 
Berger, Sekretär des Parteikomitees 
der Versuchswirtschaft der Kust.i- 
naicr Landwirtschaftlichen Hoch­
schule: „Ich bin einverstanden: Der 
Klub soll den Menschen die ver­
schiedensten Formen der Freizeit­
gestaltung bieten. Der Mensch muß 
unter Menschen sein, nichts kann 
ihm den Umgang mit ihnen erst'*- 
zen. denn nur so ist er imstande, 
sich selbst und die Umwelt zu er­
gründen. und der Klub soll Bedin­
gungen für solche Zusammenkünf­
te schaffen."

„Aber Sic werden zugeben. daß 
es in der letzten Zeit in den Klubs 
menschenleer geworden ist. Ist viel­
leicht das Fernsehen daran schuld 
oder noch etwas..?"

„Das stimmt vielleicht, trifft je­
doch auf uns nicht zu. In unserem 
Kulturhaus ist es immer lebhaft. 
Aber Sie haben insofern Recht, daß cs 
heute viel schwieriger ist. den Dorf­
bewohner in den Klub zu 
Deshalb müssen wir uns 
dener von solchen Formen 
Zeitgestaltung lossagcn.
Forderungen der Zeit nicht 
entsprechen, und neue einbürgern...

Die Hauptlinie in der Arbeit un­
serer Partei- und der Gewerk- 
schaftsorganisation ist gerade die 
Suche nach neuen Formen und Me­
thoden der Ausfüllung der Freizeit 
der Werktätigen. Nur ein Beispiel: 
Vor etwa drei Jahren erschien im 
Feldstützpunkt, wo um die Ernte 
gerungen wurde, der Agitßtions- 
zug. Nach Feierabend, wenn die 
Mechanisatoren sich geduscht und 
Abendbrot regessen hatten. war 
dieser Zug für sic eine angenehme 
Abwechslung. Die Agitationsbrigßdc 
bot ihnen ein buntes Konzertpro­
gramm. die bissigen Tschast'uschki 
riefen allgemeine Heiterkeit hervor. 
Wer Lust hatte, konnte sich frisie­
ren lassen, ein interessantes Buch 
bestellen. Antworten auf Fragen 
betreffs der internationalen Lage er­
hallen und vieles andere mehr. In 
dieser Nacht, die in der Erntezeit 
leider viel zu kurz ist,
die Getreidebauern besonders fest."

Man wird sagen, so etwas ■ gäbe 
es schon lange und überall. Ja. das 
stimmt, jedoch nur zum Teil, denn 
in diesem Agrarbetrieb wirkt solch 
ein Agitationszug das runde Jahr 
hindurch. Nach pinem Gleitplan be­
reist er alle Abteilungen und Pro­
duktionsabschnitte.

Und hier kommen wir zum Wich­
tigsten: Der Arensch hat an seiner 
Arbeitsstelle alle nötigen Brstel- 
lunnen gemacht, hat viele ProbJ*nje 
gelöst, also ist . er zu Hause .frei. 
Um seine Freizeit sinnvoll zu ge­
stalten und sich geistig zu vervoll­
kommnen. geht er in den Klub. Rh 
fragte Artur .Eisele, einen der be­
sten Tischler des Sowchos, was er 
in seiner Freizeit treibe? .Freizeit? 
Die habe er nicht4, antwortete der 
Mann ruhig. .Nach Feierabend be­
ginnt für mich eine andere Arbeit, 
die geistige.4

Später erfuhr ich, daß Eisele im 
Volksinstrumcntenorchestcr, dem

„locken“, 
entsch ie- 
der Frei- 
die den 

mehr

DIE HAUPTSTADT Kasachstans 
ist in der Oberliga zugleich durch 
drei „Dynamo“-Mannschaften vertre­
ten Urrd was für Mannschaften! Das 
sind die Exmeister der UdSSR. In­
haber des Meisterpokals der euro­
päischen Länder.-. Meister- der So­
wjetunion der Jahre 1981—1982 in 
Bandy, jjlie Pokalsieger der So­
wjetunion. die .WasscrbaUsport ler 
end der titulierte „Dynamo“-Sport- 
klub der Rasenlidckeyspfeier ,

Dieser Klub sammelt stets 
meisten Stimmen der Spcrtfrc 
bei den Umfragen der Ze-'*' 
„Leninskaja Smcna" und 
tschemjaja Alma-Ata“ „Die 
Sportler des Jahres“.

Rasenhockey ist eine der 
sten Sportarten unseres Landes 
erste Unionsmeisterschaft 
erst vor vierzehn Jahren ausgetrn 
gen. Die Goldmedaillen erwarhe« 
damals die Sportler des Klubs 
„Wolga“ aus Uljanowsk. Sie be­
haupteten in der darauffolgenden 
Saison auch ihren hohen Titel.

Die Kaxachstaner waren in den 
zwei ersten Meisterschaften Silber­

Der beste Sportklub Europas

schliefen

Die 
wurde

träger. Und erst die dritte Meister­
schaft (1972) brachte den Alma-Ata* 
ern den großen Erfolg — sie wur­
den zurn-ersten Mal'Unionsmeister. 
Sie ließen auch in der nächsten Sai­
son niemandem den Vortritt. Erst 
1974 gelang es den Sportlern aus 
Uljanowsk, noch einmal (und zwar 
das letzte Mal) die Alma-Ataer zu 
übertreffen. In den nachstehenden 
neun Jahren waren die Zöglinge des 
Verdienten Trainers der UdSSR und 
der Kasachischen SSR Eduard Eu­
rich die Hauptfavoriten im Rasen­
hockey. Nur einmal (1980) wurde 
ihr sieghaftes Vorwärts sch reiten 
von den Armeesportlern aus Swerd­
lowsk unterbrochen. Die Alma-Ataer 
Rasenhockeyspieier sind in allen 
vierzehn L'nionsmcistersclialtcn auf­
getreten und haben in diesen Jah­
ren zehn Gold- und .vier Silberme­
daillen errungen.

Eine bemerkehswerte Tatsache:

bis 1979 spielten die gleichen. Sport­
ler Rascnhockey und Bands Erst 
später wurde die .Mannschaft . in 
zwei selbst-ändige Kollektive ge­
teilt. Vor Eduard Eurich stand kein 
leichtes Dilemma: welcher Sportart 
sollte man den Vorzug geben? Zu 
dieser Zeil war Eduard Eurich schon 
Cheftrainer der Uriionsauswahl für 
Rasenliockey, und er entschied sich 
für den Sommerhockey.

Es wäre falsch zu behaupten, daß 
Furich die Bandy-Meisterschaft ver­
gessen hätte. Nein, er hat auch heu­
te noch für seinen Klub viel übrig, 
selten versäumt er ein. Spiel seiner 
ehemaligen Zöglinge, bei ihpi holen 
sic nach wie vor Rat.

In den letzten Jahren 
Unionsauswahl unter der 
von Eduard Eurich den 
Platz in Europa und den 
in der Welt behauptet, sie

hat die 
Leitung 
zweiten 

sechsten 
. __ war die

dritte auf den XXII. Olympischen

Und je- 
Rentncr 
jungen 
interes-

Ein 
nachahmenswertes 
Vorbild

Gleich nach dem Armeedienst er­
griff Woldemar Fink den Fahrer- 
hcruf. Seine Arbeitstätigkeit als 
Taxifahrer begann er im Verkehrs­
betrieb für Personenbeförderung 
von Ahai. Bereits zwölf Jahre ist er 
hier tätig. Zehn Jähre ^lavon ar­
beitete er in der berühmten Briga­
de von Juri PanâSidi. Im Vor­
jahr wurde Woldemar Fink unter 
den anderen Bestfahrern des Be­
triebs mit einem Diplom und dem 
Ehrenzeichen ..Für langjährige vor­
bildliche Arbeit" ausgezeichnet. -Et­
was später hat man ihm und seinem 
Beifahrer Woldemar Spitzer eine 
Prämie für die ROO 000 Kilometer­
leistung seines Wagens ohne Ge­
neralreparatur zugesprochen.

Solche Bestarbeiter wie Wohle- 
mar Ffnk gibt es im Personenver- 
kehrsbetrieb von Abai mehrere, je­
doch ist er durch seine nkti’.e Teil­
nahme an der gesellschaftlichen Ar­
beit den anderen stets ein gutes 
Vorbild.

Als Kommunist leistet er bereits 
mehrere Jahre ganze Arbeit als Vor­
sitzender des Gewerkschaftskomi- 
tces der Fahrerabteilung Nr. 2. Seit 
1979 ist er Mitglied des Gebictsge- 
werkschaftskomitees.

Unlängst wechselte Woldemar 
Fink in die Busfahrerbrmadc nm 
Piotr Jatschnikow über. Dieses Kol­
lektiv bedient die Linie Nr. 8 und 
ist durch seine Leistungen gut be­
kannt. Auch der Bestfihrer Fink 
wird zweifellos zum Erfolg des 
Kollektivs nach Kräften beitragen.-

Stolz des Agrarbetriebs, musiziert. 
Dieses Laienkunstkollcktiv besteht 
bereits 22 Jahre lang, es ist Inhaber 
so mancher Ehrenurkunden und ei­
nes Diploms. Jedoch die größte Aus­
zeichnung für die Laienkünstler ist 
die Anerkennung der Dorfcinwoh- 
rer. aus deren geistigem 1 eben das 
Orchester schon nicht mehr weqz.u- 
drnken ist. Im Orchester «nieten 
Menschen verschiedenen Abers, ne­
ben dem Veteranen der landwirt­
schaftlichen Produktion sitzt ein 
Schüler; bc;de .lieben das Musizie­
ren über alles. Die Seele des Or­
chesters und seine erste Geige ist 
Wladimir Meglin. Vom ersten Tag 
an spielen hier Friedrich Maier, der 
Fahrer Wladimir Blum und sein Va­
ter Wilhelm Blum, der Letter des 
Maschinenhofes Alexander Rcdjko 
und viele andere.

Die Laienkunst wird bei den Snw- 
chosarbcitorei groff «▼»«chrirb^n. Da­
von zeuo-f die Zahl 150: Soviel 
Dorfbewohner — widmen ihre Frei­
zeit der Trilnphma «n verschiede­
nen LaienkunstkoHektiven. 
der, angefangrn mit dem 
Johann Schänder bis zur
Olja Schänder findet eine
sante Beschäftigung im Kulturhaus.

In sencr R-bliofbck .schaltet und 
walte* 1 »’dr’if’!» Faber, eine der bc- 
«*rei Bibliothekarinnen des Gebiets. 
C!e kcn«t jod-n ihrer ?*b’re<‘chen 
1 e«er ihre Wfnsche und, Veigun- 
pvn. Hi(er werd'”! regelmäßig T.e- 
f rkcufererren. Fr?'”'. und Antwort- 
r.bende u?"*. (u-~anis:er.t. an d‘> 
ren euch die f'^rendon Fachleute 
des Sowchos tc'lnehmcn. Das ver­
leiht den .M*,0n''hm',ri eine besonde­
re Note. u"d d’e Menschen kom­
men gern hierher.

Aber ein Pessimist wird womög- 
l'ch einwenden: N!eht 'icder' kann 
ejn Instrument spielen, singen oder 
tzn’»n.„ Ja. das stimmt 'pewis^r- 
maJJre. und trot’dem ist nu>n hie»* 
bemü’'*. jedem <n“nstt«re Pedinpun- 
gen für «-ine I.i.ebHno'sbesrhâftigrnq’ 
zu «‘'halfen «r; es l.iie'’kim«t. Ar­
beit in der Bihb’othek oder Mas«rn- 
«oort. Ja, der Sport ist im So”’chos 
->nch 7.” n.’nem wichtigen Freie- 
hiinosmittel r«worden. M;* S*nTr 
«nricht mm hier von den ’Fußbsl- 
lcrp und Horkpvso’e-Iern. die pllen 
M*nri«''haften der NacbK',psov.-chcse 
'••eit üborleopn sind. Die beM°n 
Sn.ortsäle sind <tct« b*s?t’t: b:**r 
"drd rund um die Uhr train:''rt D'« 
Sowchoskindér verehren die örtli- 
rhrn Snoristarts Iwan Konvrisser, 
Wladimir Hcn«*». Viktor Nikoner,’,o 
(mH andere r»:-'ht weniger als die 
bcrfihmt.cn Weltmeister)

Ja. der .Parteisekretär hatte recht, 
wenn er von der ständigen Suche 
nach .neuen Formen und Methoden 
der Erziehungsarbeit, der sinnvollen 
Freizeitgestaltung der Werktätigen 
«orach. Vieles hat man bereits ge­
funden. und das hilft den Kultur­
schaffenden. im Dorf ein oesundes 
moralisches Klima zu schaffen.

Spielen und erkämpfte den Inter­
kontinentalpokal.

Was aber die Dynamo-Mannschaft 
von Alma-Ata betrifft, so haben die 
Alma-Ataer alle möglichen Preise im 
Rasenhockey erworben: Goldmedail 
len der Unionsmeisterschaften, der 
VII. und der VIII. Sommersparta 
kiade der Völker der UdSSR, den 
Unions- und den Europapokal.

14 Sportler der Mannschaft sind 
für ihre hohen Sportleistnngcn 
dem Titel „Meister des Sports 
ternationalcr Leistungsklasse" 
würdigt worden. Acht Sportler 
Dynamo-Mannschaft spielen in 
Nationalauswahl der UdSSR, 
verteidigen die Ehren der Jugend 
auswahl unseres Landes. Dir I ei- 
tung der Mannschaft kann auch auf 
ihren Nachwuchs stolz sein. Die 
jungen Alma-Atacr sind ebenfalls 
Unionsmeister.

„Wir sind nicht nur ein einiges, 
sondern auch ein multinationales 
Kollektiv“, erzählt Eduard Eurich. 
..Bei uns spielen die Kasachen Ma­
rat Sheksenbekow und Serik Kalim- 
bajew, die Russen Alexander Gon 
tscharow. Alexander Mjasnikow, die 
Tataren Farik Sigangirow, Minneu- 
la Asisow, der Deutsche Juri Ap- 
palgans um nur einige Vertreter 
der Völker unserer multinationalen 
Heimat zu nennen. Doch stets bil­
den wir ein großes Ganzes..."

Die Dynamo-Spieler von Alrrj- 
Ata haben ein gutes Motto: „In je­
dem Wettkampf gewinnen?" Alle 
Erfolpe dieses Jahres widmeten die 
Sportler aus Alma-Ata dem 60jüb­
rigen Jubiläum der freiwilligen 
Sportvereinigung „Dynamo". Diese 
Erfolge sind dem Trainer Eduard 
Eurich, der unlängst seinen 65. Ge­
burtstag feierte, ein teures ~ 
schenk. Für seinen “ 
Entwicklung des 
Sports wurde er mit __ . ____
„Völkerfreundschaft“ ausgezeichnet.

mit 
in­
se­
rier 
der 
drei

Felix WASSERMANN

Alma-Ata

Unser Bild: Der Trainer Eduard 
Earich mit seinen Zöglingen.

Ge-
Beitrag zur 
sowjetischen 

dem Orden

Nach der Hochzeit
i

Ein Fest
der Filmkunst

Hans ROHR

Im Laufe des vergangenen Mo­
nats Und im Gebiet Karaganda das 
Festival der Filme aus der Kollek­
tion des Staatlichen Filmarchivs, 
statt. Apf dem Programm standpn 
Filmslreifen aus früheren Jahren, 
die sich noch heute der Populari­
tät unter den Zuschauern verschie­
denen Alters erfrt-uen. Darunter 
„Das Granaiarmband“ und „Shura- 
wuschka4' (Moslilm), „Wirineja" 
und „Hochzeit in Malinowka" (Len- 
film), „Anna am Halse" und „Die 
Frauen“ (Gorki-Filmstudio) u. a.

Einen beträchtlichen Platz in die­
sem Programm nehmen auch Filme 
der ausländischen Studios ein.

Gebiet Kustanai Alex RÄUBER

Alexander BAUER

Die weltbekannte „Rekorde­
fabrik" — der Hocfigebirgsciskom- 
plex Medeo unweit der Hauptstadt 
Kasachstans — wurde wiederholt in 
Filmstreifen und Fernsehsendungen 
gezeigt, sic wird in Gedichten und 
Liedern gerühmt und in Dias fest­
gehalten.

Jetzt ist Medeo auch ins Blickfeld 
der Humoristen gerückt. Die Kor­
respondenten der Illustrierten 
„Freien Welt“ (DDR) beschlossen 
einmal, eine Reportage in spieleri­
schem Ton und mit spaßigen Bil­
dern zu schaffen. Dazu kamen der in 
Moskau ständig akkreditierte Kor­
respondent der Zeitschrift Bernd 
Siegmund und der in der DDR po­
puläre Karikaturist Manfred Bof- 
finger nach Alma-Ata, um tradi­
tionsgemäß humorige Reportagen 
gemeinsam zu gestalten.

..Unsere Zeitschrift", so Bernd 
und Manfred, „ist ein Organ der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft und widmet ei­
nen großen Teil seiner Materialien 
der .Sowjetunion. Wir schrieben über 
die Tschuktschen-Halbinsel und Ge­
orgien. über die BAM. Tadshikistzn 
und das Moskauer Tiértheatcr, weil­
ten in Estland und anderen 
onsrepüblikcn. Und nach 
Schaffensreise brachte 
schrift auf ihren zwei 
bestimmten Seiten mit 
Zeichnungen illustrierte Reportagen.

Und jetzt sind wir in Kasach­
stan, das uns durch seine Dimcnsio-

Uni- 
jeder 

die Zeit- 
für Humor 

lustigen

nen. schwungvolle Bauten, die Teste 
Freundschéft aller seiner Völker 
sofort bezauberte. Wir haben viel 
Stoff gesammelt und haben unse­
ren Lesern manches zu berichten. 
Unsere Zeitschrift wird ja in der 
DDR und auch in der Sowjetunion 
aktiv gelesen."

Dio Gäste aus der „Freien Welt" 
machten sich mit den Sehenswür­
digkeiten von Alma-Ata und dein 
Gebirge in seiner Umgehung be­
kannt. besuchten ihre Kollegen in 
der Redaktion der Zeitschrift für 
politische Satire „Ara •— 'Scbmel".

Valeri POLJAKOWGebiet Karaganda

r.

,:J*7Ä

Bald beginnt für die Kinder eine fröhliche und glück- 
lidte Zeit — die Neujahrsfeier und anschließend die 
Winterferien. Schon jetzt machen sich die Mitarbeit> 
rinnen des Tschimkenter Pionierpalastes „Gani Mu- 
ratbajew“ darüber Gedanken, wie diese schöne Ze t 
besser zu verbringen wäre, damit die Kinder sich nicht 
nur gut erholen und neue Kräfte schöpfen, sondern auch 
viel Neues und Wissenswertes erfahren und neue 
Freundschaften schließen.

Unser Bild: Die s:c... ertretende Direktorin des 
Palastes Antonina Zukanowa. die Vorsitzende des 
Gebietsstabs der Timurbewegung Katharina Waal, 
die Leiterin der künstlerischen Abteilung Ludmilla 
Kremen und die Leiterin der methodischen Abteilung 
Alla Kafunoiea erörtern den Plan der bevorstehenden 
Maßnahmen für die Kinder des Gebietszentrums.

Foto: Viktor Krieger

Unsere Anschrift:
KajaxcKan CCP, 473027, r. UejiHHorpan. 
Hom Cobctob, 7-8 ara>K. «<t>portHjiu!a(f)T».

Heranführung 
an das Schöne

lin Kolchos „40 J^hrc Oktober ", 
Gpbiil Tpfdy-Kürgan. wurde die 
Volksunivprsität Tür bildende Kün­
ste eröffnet. Sie ,wurde auf Initiati­
ve des Rats für ästhetische Erzie­
hung der Werktätigen des Kultur­
zentrums gegründet, der das Kul­
turhaus, die Klubs und die Biblio­
theken des Kolchos und seiner Ab­
teilungen vereint. Die Vorträge in 
den Seminaren werden mit Werken 
aus der Gemäldegalerie des Dorfes 
veranschaulicht, jn der Bilder vieler 
Künistlqr 
sind.

Zu diesem Zwecke wird auch der 
Buchbestand der Bibliothek ge­
nutzt. in der viele Bildbände , und 
Bücher über die bildenden Künste 
zusaiTimengetragen sind. Die mei­
sten dieser Bücher' und Ausstel­
lungskataloge wurden der Biblio­
thek von den Malern geschenkt.

Im Lehrplan der VÖIksuniversi- 
tät sind Vorlesungen über Kunst­
geschichte Kasachstans und ande­
rer Schwcsterrepublikcn. über 
Grundlagen der Malerei, der Gra­
phik’und der Bildhauerkunst vorge­
sehen. Hier werden regelmäßig Aus­
stellungen, aus. den Fonds des Kul- 
turminislcriums sowie der Hobby- 
Maler veranstaltet.

(KasTAG)

der Republik vertreten

DAS WAR ein alter Bauernbrauch: 
Nach der Ernte und nach der Vor­
bereitung für den Winter widmete 
man sich ohne Hast einer wichtigen 
Sache— der Gründung junger Fa­
milien. So war es auf dem Lande. 
Aber auch in der Stadt, unter ande­
ren Arbeitsbedingungen, werden die 
Hochzeiten oft im Spätherbst ge­
feiert. Während die durchschnittli­
che Häufigkeit der Hochzeiten im 
Land 7 600 pro Tag ausmacht. 
wuchs diese Kennziffer in 
letzten Monaten beachtlich an.

Im Herbst konnte man in 
Zeitungen neben den üblichen 
dem der Helden von Tage 
Bräutigame und Bräute sehen. Die­
se herbstlichen Fotos waren den­
noch von glückstrahlender froher 
Frühling^stimmuwg durchdrungen: 
junge Paare vor dem Palast für 
Eheschließungen, auf einem Bretter­
steg in der .neuen Siedlung, die sie 
mit eigenen Händen-errichtet hat­
ten, .in der Taiga am Bahndamm 
der BAM. Am Denkmal derer, die 
mit Ihrem Leben diese und Älillio- 
nen andere glückliche Tage unseres 
Lebens herbeiführen halfen. Ein 
neuer, guter und richtiger Brauch.

Sie sind jung, der Bräutigam und 
die Braut, -und «tehen am Anfang 
ihres langen und komplizierten ge­
meinsamen Lebens. Darum nennt 
man sie auch die Jungvermählten. 
L'nd zw.-r nicht nur rein spekula­
tiv. Die Depiographcn, die das Pro­
blem extra untersucht hatten, stell­
ten fest, daß die Jungvermählten in 
den letzten zwei Jchrzehnten tat­
sächlich jünger geworden sind. So 
erreichte die Hälfte der Bräutigame 
1981 ein Alter von weniger ais 24 
Jahren und die Bräute waren jun­
ger als 22. Und noch eine Norm des 
Lebens: Von Generation zu Ge­
neration wird der Anteil der Frauen, 
die nie eine Ehe geschlossen haben, 
geringer. Somit gibt es weniger Al­
leinstehende. weniger unglückliche 
Schicksale.

Jede Hochzeit ist natürlich in 
vielem einmalig, ein Maß paßt nicht 
auf alle Fälle. Doch auch bei den 
allgemeinen Gesetzmäßigkeit gibt 
es Kennzeichen, die tief im Leben 
wurzeln. In der Generation der 
Frauen, dip in den Jahren .1919 bis 
1925 geboren wttrden. konnten nur 
34.4 Prozent ihr Familienleben bis 
23.Jahre regeln Das Schicksal der­
jenigen, die 1952 bis 1954 geboren 
wurden, ist anders: schon 68.5 Pro­
zent schlossen in diesem Alter die 
Ehe. Diese Tendenz ist für die Ge­
sellschaft im ganzen positiv.

Es mag paradox erscheinen, doch 
liegt aucl) darin, daß die Frauen u« r 
mittelasiatischen und transkaukasi­
schen Republiken in den letzten 
Jahren später als früher heiraten, 
eine bemerkenswerte Tendenz. 
Folglich wird die Tradition der frü­
hen Eheschließung unwiederbring­
lich zur Vergangenheit. Folglich ist 
die Frau wirklich ein vollberechtig­
tes, gebildetes Mitglied unserer 
Gesellschaft.

Eine Familie wird geboren. „Lie­
be und Eintracht!“ wünscht man 
den Jungvermählten auf den Weg. 
In diesem Wunsch persönlichen 
•Glüoks . wird die Hoffnung zum 
Ausdruck gebracht. daß jede der 
über 70 Millionen zählenden Grun-i 
zellen der sozialistischen Gesell­
schaft zum allgemeinen Wohl gut 
und fest sein soll. Aus den Mate­
rialien der Unionsvolkszählung von 
1979 ist ersichtlich. daß fast 90 
Prozent der gesamten Bevöike'ung 
des Landes in Familien lobt.

Besonders fest sind die Familieii- 
bande in den Republiken Mittelasi­
ens, wo der Prozentsatz der außer­
halb der Familie Lebenden 5 bis 8 
beträgt. Und im europäischen Teil

den

das ganze Leben
Einige Striche zur sozialdemographischen 

Charakteristik der sowjetischen Familie
des Landes beläuft er sich auf 12 
bis 17. Sind hier demnach die Ehe- 
•und Elterbande erschlaff? Wollen 
wir nicht voreilig schlußfolgern. 
Denken wir an die Studenten- und 
Arbeitcrheime in Großstädten. Dort 
sind die ledigen Menschen ver­
sammelt. Das ist eine unvermeidli­
che Erscheinung der Urbanisierung. 
Doch wollen wir das nicht bedauern. 
Die Ledigen werden Neuvermählte • 
werden. Das geschieht oft. wenn 
sie in ihre heimatlichen Städte, 
Dörfer, Republiken zurückkehren.

Nicht immer herrscht leider bei 
' den jungen und nicht mehr sehr jun­

gen Ehepaaren Liebe und Ein­
tracht fürs ganze Leben. Eine Zeit- 
lang wurde viel und mit Besorg­
nis über dié Ehescheidungen ge­
schrieben. Man stützte sich auf die 
Statistik: 1950 kamen auf je 1 000 
Personen 0,4 geschiedene Ehen, und 
1981 waren cs schon 3,5. Allerdings 
beruft man sich nicht immer dar­
auf. daß seit 19G5 die Ordnung der 
Ehescheidung bedeutend einfacher 
geworden ist. Doch muß auch etwas 
anderes berücksichtigt werden: die 
Zahl der erhaltenen Ehen wächst 
an. wobei dieser Zuwachs das Wach­
stum der Bevölkerung übersteigt. 
So ist die Bevölkerung in den Jah­
ren 1970—1978 um 8.6 Prozent an- 
gcwachsen und die Zahl der Ver­
heirateten — um 14,4 Prozent.

Natürlich kann 
Kompliziertheiten 
Zahlen ausdrücken. Und doch stei­
len die Autoren des 
Verlag „Polltisdat“

man nicht alle 
des Lebens in

unlängst im 
„ erschienenen

Nachschlagewerks „Die Bevölkerung 
der UdSSR“ fest: Der eheliche Be­
stand der 
Sowjetunion 
wenig von demjenigen in anderen 
Ländern, in mancher Hinsicht ist er 
sogar günstiger. So gibt es in un­
serem Land relativ weniger Men­
schen. die nie eine Ehe geschlos­
sen haben, und der Anteil der ver­
heirateten Männer und Frauen ent­
fallen auf die Altersstufen 
dien 20 und 49 Jahren. Das ist die 
beste Zeit, um Kinder 
und zu erziehen... Und was unsere 
Witwen betrifft, deren Zalil noch 
immer größer als in anderen Län­
dern ist. da liefert uns unser Ge­
dächtnis die Erklärung: der Krieg. 
Er hat uns so schwer wie niemand 
anders getroffen.

Eine unvergeßliche schlichte und 
natürliche Szene auf der Straße: 
Arn Tag der grandiosen antimilitari­
stischen Manifestation auf den Le- 
ninbergen in Moskau gingen in 
der erregten Menschenmenge Hand 
in Hand ein Mann und eine Frau 
mittleren Alters, zwei Halbwüchsi­
ge und nut ihnen eine ergraute 
Frau. Eine Familie. Und am stür­
mischen Applaus erkannte man ihre 
Entschlossenheit: Nie wieder ver­
heerender Kriegl

Schon lange hat man bemerkt: 
die heutige Familie ist nicht groß: 
zwei bis vier Personen. Besonders 
in der Stadt. Solcher Familien gab 
es 1939 76.3 Prozent, zwanzig Jahre 
später — 79 Prozent und nach zwei 
weiteren Jahrzehnten — schon 86,2 
Prozent. Auf dem Lande ist das 
Bild etwas, komplizierter: Vor dem 
Krieg bestand hier eine typische

Bcvölkeru n g 
unterscheidet

der 
sich

ZW:-

zu haben

TELEFONE: Chefredakteur — 2-I9-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Redaktionssekretär — 2-16-51,
Sekretariat — 2-7b-5O Abteilungen- Propaganda »*oz’alHft«^ner 'Aetthc^erb — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit —• 2-18-23, 
Wln.ichattsintormatiou — 2-17-55 Kultur — 2-79-15 Kommunistische Erziehung — '2-56-45. Leserbriefe — 2-17-11. 
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26 Korrekmt — 2-37-02. Buchhaltung - 2-79-84.

Familie aus vier, heute — aus zwei 
Personen. Die Jugend zieht es in 
die Stadt, und dort gründet sie ih­
re Familien. Diejenigen aber, die im 
Dorf bleiben, haben mehr Kinder, 
als die Städter. Jedenfalls ist der 
Anteil der kinderreichen Familien 
(acht und mehr Personen) in den 
zwei jüngsten Jahrzehnten 
Lande größer.

Hinter den allgemeinen 
stecken auch nicht wenig

auf dem

Zahlen 
Unter­

schiede. In Rußland, in der Ukrai­
ne. in Belorußland, Moldawien, in 
den baltischen Republiken gibt es 
immer mehr Familien aus zwei bis 
drei Personen. Größere Familien 
werden seltener. In Mittelasien und 
Transkaukasien ist cs umgekehrt: 
vier his fünf Personen in einer 
Familie ist etwas Gewöhnliches. 
Auch die Zahl der größeren steigt 
an — mit sieben und mehr Perso­
nen.

In den Republiken des europäi­
schen Teils des Landes ist das Stre­
ben der jungen Menschen bemerk­
bar. ihr Leben außerhalb des „El- 
temnestes" zu beginnen, obwohl sie 
die Eljem brauchen. Die Möglich; 
keit für diese Selbständigkeit ist 
größer geworden: das Lebensni­
veau steigt, das Wohnungsproblem 
wird gelöst. Doch kommt man nicht 
von der Tatsache los: die moderne 
Familie kann sich nicht vieler Kin­
der rühmen. Dazu gibt cs viele Ur­
sachen. Eine davon ist die massen­
hafte Einbeziehung der Frauen in 
die gesellschaftliche Produktion, da 
gibt cs nicht immer günstige Ver­
hältnisse für die Erziehung der Kin­
der.

Und auch aus sozialer Sicht ist 
die Familie eine andere geworden. 
Für immer sind die Zeiten ver­
schwunden. da man jedes neugebo­
rene Kind als potentielle Arbeits­
kraft. als künftigen Ernährer be­
trachtete. Heute ist die Familie ein 
Bund gleichberechtigter, geistig ein­
ender nahe stehender Menschen. 
Natürlich kann es auch Ausnahmen 
geben. Doch als Norm der Bezie­
hungen gelten Achtung, Vertrauen, 
gegenseitige Hilfe, gemeinsame 
Zide und Anschauungen.

Uns wundert schon nicht mehr 
die Tatsache, daß die Zahl der so­
genannten Mischehen wächst, wo 
die Gatten Menschen verschiedener 
Nationalität sind. Wenden wir uns 
wieder der Statistik zu: etwa jede 
sechste Familie ist gewissermaßen 
international. In Führung liegen da 
I cttland, die Ukraine, Kasachstan. 
Moldawien, Belorußland. Viele 
Mischehen werden in der Bauzone 
der BAM geschlossen. Das sind 
feste Familien, so wird behauptet. 
Nicht den letzten „Ziegelstein" bil­
den in diesem Gefüge die Gleichheit 
des Lebensziels, der Aufgaben und 
Anschauungen. Und in solchen 
Fällen ist der nationale Unterschied 
kein Hindernis, sondern in der Re­
gel ein festes Bindeelement für die 
Familienbande.
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